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Bon der Wahrhaftigkeit. 
* — 
Du biſt die Wahrheit, Jeſu Chriſt, 
In dem fein Trug erfunden iſt, 
Biſt unſer Heil und unſer Hort, 
Gibſt uns Dein lant’res Wahrheitsivort! 





Du biit’s, der uns auf ebner Bahn 
In alle Wahrheit leiten fann; 

O laß uns doc, was wir veriteh'n, 
Stets mit der Einfalt Augen ſeh'n! 


Lab uns die Wahrheit reden frei 
Bor Jedermann, Ivo es and) jei; 
Und unſer Ja und unſer Nein 
Lab lauter und anfrichtig fein! 


O lat uns leben, Herr, in Dir, 

Damit wir reden für und für, 

Ohn' allen Trug und Heuchelichein, 
Nur Ja, das Ja, und Nein, das Nein! 
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| Gott läffet Gras wanjjen Jar das Vieh und Saat zu Aut; Des wir 
Bin 55 daß das Brod des Wlenfchen Der; flärke. .· 
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Gph, 4 25. Leget die Ligen ab, und redet 
die Wahrheit ein jeglicher mit feinem 

Nächiten. 
* — * 

Jeſu, Wahrheit, Licht und Leben! 

Du biſt allen Lügen feind; 

Ab, Du wollt mir Gnade geben, 

Daß ih fei ein Wahrheitöfreund | 

Lab die Wahrheit in mir fiegen, 

Wenn mich Satan reizt zum Lügen; 

Ser’ ich, Hilf mir bald zuvecht, 

Denn wer lügt, it Satans Knecht. 


Ah, Dein Geiit, der Wahrheit Tichet, 


Kehr' in meiner Geele ein! 
Weil Ihn Lügen tief betrübet, 


Ah, jo laß es ferne jein. 

Falſche Zunge ſei verfluchet 

Die nur Schand’ und Schaden fuchet; 
Falſche Neden ohne Grund 
Treibe mir aus Herz und Mund. 
Laß die Falichheit, die dem Herzen 
Eigen it, nicht Meifter fein! 

Will ich mit der Wahrheit feherzen, 
Stimmet Zung’ und Herz fehon ein: 
Ach, jo Halte mich zurüde, 

Und zerreiß des Lügners GStride; 
Lenf den Mund, damit er nicht, 
Was der Argwohn denket, ſpricht! 


So bleibſt Du mein Licht und Leben, 
Meine Wahrheit und mein Schild, 
Und ich bleibe Dir ergeben; 
Führe mich nur, wie Du willſt! 
Falſche Tücke, Lügen, Trügen 
Woll'ſt Du ſelbſt in mir beſiegen; 
Dann bin ich der Wahrheit Kind, 
Dem der Feind nichts abgewinnt! 

* * * * * 


Ein Wort zum Frieden. 


* * * 


Diejes jagt, der die fieben Sterne- in 
Seiner Rechten hält, der da wandelt 
inmitten der jieben goldenen Leuchter: 
„Ich kenne deine Werfe und deine Ar- 
beit...“ (Offenb. 2, 1. 2). 

Sm Aufblid zu dem Allmächtigen, der 
Sich die Oberleitung und Oberaufſicht 
über Seine Gemeinde vorbehalten hat, 
„der jieben Augen (wie Feuerflammen) 
und jieben Hörner hat, welches die fie- 
ben Geiſter Gottes find, die gejandt find 
über die ganze Erde“ —, im Aufblid 
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zu Ihm ijt diefes Wort gejchrieben wor— 
den. Er weiß alles, Er durchſchaut einen 
jeden Seiner Knechte, Er iſt es, der aud) 
die Nieren prüft. Er wird das lette 
Wort jprechen in allem Wirrjal und Bru- 
derzwift und Er wird Sich zu denen be- 
fennen, die die Wahrheit fejthalten in 
Liebe und in der Kraft und Freiheit des 
Geiſtes Ihm dienen. 

Dreierlei tut Seiner Gemeinde in die— 
ſen kritiſchen Tagen beſonders not. Wahr— 
heit, Liebe, Freiheit! 

1. Wahrheit. 

Die Wahrheit leidet in den gegenwär— 
tigen Tagen furdtbar Not. Der Mund, 
die Feder mag überfliegen von Liebe 
Eintracht und Frieden, wo die Wahrheit 
notleidet, da wird Gott nicht befriedigt, 
da leiden Seine treuen Sinder Not, da 
ſteht die Eintradht nur auf dem Papier, 
da tit „Liebe“ nicht3 al3 ein triigerifches 
Gefühl, da herrſcht fauler Friede. Nicht 
einen Frieden, eine Einigfeit will Gott, 
durch den das äußereGleichgewicht und Die 
Ruhe der Parteien hergeitellt wird,jordern 
einen Frieden, durch denSeine heiligen An- 
jprüche an Seine Gemeinde befriedigt, 
durch den der Leib Chriſti unter dem 
Widerfpruch der Welt und ihres Firiten 
erbaut wird und wächſt zu einem beili- 
gen Tempel in dem Herrn, zu einer 
Behaufung Gottes im Geilt. Was tft die 
Gemeinde Gottes? Sie iſt die Verjamm- 
Yung des Tebendigen Gottes, der Pfeiler 
und die Grundfeite der Wahrheit. Ehri- 
ſtus, das Haupt der Gemeinde, nannte 
Sich die Wahrheit, den König der Wahr- 
heit, der in diefe Welt gefommen iſt, 
die Wahrheit zu bezeugen. Ind mir? 
Haben wir nicht denfelben hohen Beruf? 
Er, der mwahrbaftige Zeuge, der Gein 
Zeugnis mit dem Tode befiegelte, der 
wegen Seinem Feithalten an der Wahr- 
heit von dem Volke Gottes ans Kreuz 
aebracht wurde, Er bat den Vater vor 
Seinem Singang nad) Solgatha für al- 
le, die durch das Wort Seiner Apoftel 
an Ihn glauben: „Heilige fie in Deiner 
Wahrheit, Dein Wort iſt die Wahrheit.“ 
Das Wort Gottes, das ganze Wort Got- 
tes, zu dem ſich der Sohn, zu dem fich 
Seine Apojtel befannten, das fie durch— 
forfchten, bewahrten und Tebten, rejtlos 
lebten, ohne Mbitrihe, ohne Abſchwä— 
chungen, ohne Mbänderungen, diefes Wort 
Gottes, diefe Grundlage der Apojtel und 
Propheten iſt in Seiner Ganzheit der Ge— 
meinde gegeben, damit fie fort und fort 
in dasfelbe eindringe und es auSlebe. 
Wie Steht es damit in unferen Tagen? 
Führen wir unferen Rampf gegen Irr— 
tum und Finfternis mit diefem Schwert 
des Geiſtes? 

Mehren wir und mit dem Worte Got- 


tes? Iſt es unferes Lebens allſeitige 
Nichtichnur? Holen wir aus ihm un— 


jere Beweiſe gegen unſere Gegner? Le— 
ben, handeln und wandeln wir nach dem 
Worte Gottes’ in jeder Beziehung, auch 
in unferem Verjammlungsleben? Haben 
wir eine jolche reine Liebe zu Gott, eine 
jolhe heilige Ehrfurdt vor Ihm, da 
wir in allen Dingen, jawohl in allen 
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Dingen, in jeder Beziehung zuerjt nad 


Seinem Willen, in Seinem Worte nie- 
dergelegt, fragen, um ihn zu tun, jo gut 
wir es beritehen und vermögen? 


Treten wir allen Forderungen und Dro- 
bungen der Welt und ihrer Führer jo 
wahr und klar wie Petrus entgegen, der 


dem von Gott abgefallenen hohen Nat 
in Serufalem zurief: „Man muß Gott 


mehr gehorchen als den Menſchen“? Hin— 
ter diefem Zeugen jtand eine in wahrer 
Einheit des Geiſtes geſchloſſene Gemein- 
de, die, menschlich angejehen, ſchutzlos den 
Mächten der Welt preiägegeben war. 
Saben heutzutage Männer, die in der 
Kraft desſelben Geiſtes für die Wahrheit 
Sottes in den Riß treten, jolche geichloj- 
jene Gemeinden und Gemeinschaften hin— 
ter fih? Wo finden wir heute ein glei- 


ches, unentwegtes Stehen zur Wahrheit 
bis in die kleinſten Dinge und Fragen 


hinein, wie wir es bei den erjten Chri- 
ten jehen? Wie tief jtehen wir jett! 
Welche Brüder find bei der Mehrzahl 
der Gläubigen am wenigjten beliebt, wel— 
che werden am meijten angegriffen, ver- 
folgt, verfannt, verdächtigt, ja verleum— 
det? Sind es vielerort3 nicht gerade die, 
welche bemüht find, die ganze Wahrheit 
anzıınehmen und auszuleben? Einftmals 
befämpfte der Weltgeift von außen die 
Wahrbeitszeugen, heute fampft der Welt- 
geiſt innerhalb der Gemeinde gegen fie. 
ber wer erfennt diefen Geift, wer tritt 
ihm entgegen? trübe Weisfagung 
des Apoſtels der Nationen ift nur zu jehr 
in Erfüllung gegangen: „Sch weiß, daß 
nach meinem Abſchiede verderbliche Wöl- 
fe zu euch bereinfommen werden, die der 
Herde nicht fchonen. Und aus euch felbit 
werden Männer aufjtehen, die verfehrte 
Dinge reden, um die Jünger abzuziehen 
hinter fi) ber. „Darum wachet!” Wachet 
und jeid wahr! 
(Fortietung folgt.) 
* * * * * 


Die 


Mennonit. Hilfswerk „Chriſtenpflicht“ 


Es begab ſich. 


„Es begab ſich!“— ganz große Din— 
ge begaben ſich, als unſer teurer Hei— 
land lehrte; ganz große Dinge werden 
ſich begeben, wenn er wiederkommt in 
Herrlichkeit und dazwiſchen ſoll ſich nichts 
begeben für die Ewigkeit? Nur Worte? 

Was wars denn, das des Herrn Jeſu 
Predigt gewaltig machte? Er predigte 
Wirklichkeit! Er predigte die Wirklichkeit 
iiber des Menſchen SHerzenszuftand— das 
Gewiſſen der Zuhörer beftätigte: ‚Sa, 
wabhrbaftig, es ſtimmt, jo iſt e8!* Er pre 
digte Mirflichfeit über die Liebe Gottes 

in ihm war die Liebe Gottes Teibhaf- 
tig! Er predigte Wirklichkeit, wenn er 
die Forderungen an die Menjchen  jtellte 
— nicht nur Geremonien, nit nur Ge— 
bränche, nicht nur Anſchauungen, nicht 
mr Gefühle verlangt er, fondern ein 
nenes Wefen von Grund auf, nicht nur 
Schein, jondern Leben! Seine Wunder 
waren Wirklichkeit! Nealitäten waren es, 
wenn er Kranke heilte, Hungernde jpei- 
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ite, Tote aufweckte, Magdalenen und 
Söllnern die Laſt vom Herzen nahm. 


Wirflichfeit war’s, daß er für die Sim- 
der litt, ſtarb und auferjtand, Wirflichfeit 

Die Strafe die wir verdient, lag auf 
ibm, er vollbracte es, daß fein Blut rein 
macht aller Siinde aus armen Siün- 
denſklaven neue Menfchen, Gottesfinder, 


nr 
voii 


Erben aller Berheigungen, vollkommen 
Sliicktiche, Sonnige,  Gejegnete jchafft. 
Die Avojtel haben es wirklich erlebt; fie 
jauchzen: „Es begab ji!” Sie find feine 
Zeugen; es erfüllt ſich an ihnen tatfächlich 
ſein Wort: euch böret, der höret 
mich!“ 

Und beute? 


1 


Wer 


Nicht Gedankenſplitter ins 
Schaufenſter, nit Hinz und Kunz können 
Begebenheiten für die Ewigkeit wirken, 
ſondern nur der Eine: Jeſus Chriſtus! 
Die Herzen müſſen in Bereitſchaft geſetzt 

daß ſie ihm nachgeben, ſich ihm 
hingeben dann- begeben ſich heute, wie 
einjt ganz große Dinge für die Ewigkeit. 
Realitäten, Wirklichkeit de3 Chriitentums 
brinat in unjeren Tagen aud) da men- 
nonitiſche Hilfswerk Chriitenpflicht, wenn 
es in ſelbſtloſem Geiſte echter Allianz dem 
Hungernden daS Brot brechen, dem Gie- 
chen die Tür zum Erholungsheim auftun, 
der befiimmerten, mit Verzweiflung rin- 
genden Seele den Frieden Seju bringen 
hilft in dem von Kriegsnot zermitrbten 
deutſchen Volf. Sm Dienst unferes Herrn 
Sefu erleben wir es immer auf’S neue: 
„Es begab fich!“ 

Und du, der du diefe Worte Tieft — 
ich Fenne dich nicht, aber dein Gewiſſen 
fennt dich, und der Allwiſſende, der dir 
das Gemilien gab, fennt dich hat 
jich’S in deiner Seele bereit3 begeben für 
die Ewigkeit: „Es begab fich!“ ? 

Pfarrer Seyffert, Emauskirche 

Neuwelt, (Erzgebirge) 
* * I * * 


werden, 


Einladung. 


* E2 


Durch) Gottes Gnade und die Weithilfe 
vieler Freunde und Gejchwifter in der 
Nähe und in der Ferne und die jelbitver- 
lengnende Anſtrengung einiger Freunde 
iſt es möglich geworden — troß ſchwerer 
Zeit — das neue Hoſpital zu Mountain 
Lake, Minn. ſoweit herzuſtellen, daß ſchon 
das Einweihungsfeſt beſtimmt worden iſt 
auf den 5ten Juni, um einhalb 2 Uhr 
nachmittags. Abends joll ein Programm 
geliefert werden über die weibliche Dia- 
fonte und Montag vormittag findet die 
jährliche Gejchäftsfigung des Hoſpitalver— 
eins jtatt. 

Zu Diefen Fejtlichfeiten ladet der Ho— 
ipitalverein alle Freunde von nah und 
fern berzlich ein. 

Ferner ladet die Erjte Mennoniten Ge- 
meinde herzlich ein zu einem Miffions- 
feſt am bejagten Sonntage, vormittags 
vum einbalb 10 Uhr und zu den Sitzungen 
der nördlichen Dijtriftfonferenz, welche 
Montag nachmittag anfangen follen. 
Iſaaec J. Did. 
Hoſpitalvereins und 


Im Namen . des 


der Erſten Menn. Gem. 





Blernonitilche Bundichan 


Programm für das Einweihungsfeit des 
neuen Hojpitals zu Mountain 
Lafe, Minn. 
den ten Juni, 1:30 P. M. 


Eröffnung.... Yom Leiter, Rev. N. N. 
Siebert. 

Sejang — Maſſenchor. 

Anſprache (engliſch) Rev. E. J 


Neuenſchwander. 


Anſprache Ludwig Sogge, M. D. 


Anſprache — W. A. Piper, M. D. 

Anſprache ——— 
M. D. F. A. C. S. 

Geſang Maſſenchor. 


Glückwünſche von Leitern der Gemeinden 
und leitenden Schweſtern. 


Finanzbericht .. Baukomitte. 
Geſang — Maſſenchor. 
Weiherede . Rev. Abr. Raklaff. 


‚Unter Leitung von M. Franz. 
Rev. Abr. Raklaff. 


Stollefte . 
Meibeaft 


Geſang Männerdor .. . . H. D. Dhyck. 
* * * * * 
Bekanntmachung. 

* * * 

Die Sahresverfammlung des Betha- 
nien Sojpital-VBereins von Am. Falls, 
Idaho, joll, jo Gott will, Dienjtag den 
31ten Mai 1921, 10 Uhr morgens be- 
ginnend, Mountain time, in American 
Falls, Idaho, abgehalten werden um 


neue Beamte zu wählen und andere ge- 
ichäftliche Angelegenheiten zu ordnen. 

Ale Mitglieder des Vereins find ger 
beten, mit ihrer Anweſenheit zu erjchei- 
nen, oder fich durch Prory vertreten zu 
laſſen. 


Im Auftrage des Direktoriums, 
G. A. Bartel 
Schreiber. 


* * * * * 


Ans der Arbeit des Mennonitiſchen 
Hilfswerfs „Chriftenpflicht“. 
* * * 


Ingolſtadt, den 13. April 1921. 
Liebe Brider und Schweitern im Herrn! 

Sch grüße Euch alle in dem teuren Na- 
men unferes auferjtandenen SHeilandes. 
„Selobet jet Gott und der Water unje- 
res Herrn Jeſu Chrifti, der uns nad 
Seiner großen Barmberzigfeit wiederge— 
boren bat durch die Auferſtehung Jeſu 
Chriſti von den Toten”. Meine Lieben! 
Das liebe Djterfejt liegt nun wieder hin- 
ter ums, möge es einen bleibenden Se— 
gen in uns Schaffen, da wir es immer 
bejier lernen, uns unferes auferftandenen 
Setlandes zu freuten und Er uns immer 
brauchbarer und williger im Seinem 
Dienit machen möge. 

Liebe Geſchwiſter! Ich möchte gerne 
ichreiben, es gebt jet beſſer, aber Teider 
fann ich das nicht, ſondern die Not wird 
falt arößer, weil jo viele Männer arbeits- 
los jind. Ein Mann von meinen Tieben 
Armen durfte nach langem Leiden und 
Sehnen nach Erlöfung vorige Woche ein- 
geben in die Freude jeines Herrn. -Da- 
gegen befam ich wieder eine ganze Liſte 
von Podürftigen. Da iſt ein Mann da- 
bei, der Fönnte und wollte noch aerne 
orbeiten, aber er wurde entlaſſen blos, 
weil er 65 Sabre alt iſt. Sparen konn— 








ten fie nichts, weil fie zwei Söhne im 
Krieg hatten, denen fie doch auch man- 
ches ins Feld ſchicken wollten. Die bei- 
den Söhne find Leider gefallen und num 
find die Eltern mittellos. Die Frau 
verdient mandes mit Waſchen. Und jo 
gibt es viele Fälle. Mile Berhältnifje 
zu jchildern, wiirde zu weit führen. Der 
große Schaden in unferm armen Volk it 
leider die Entfernung und Losjagung 
vieler von Gott, die fi) von Seinem Geijt 
nicht mehr leiten laſſen wollen. Aber 
dem Seren ſei Dank, daß es noch viele 
Seelen gibt, die Ihm treu find. Auch 
it in diefer Zeit ein Sehnen nad) etwas 
Beilerem in vielen Serzen. Gebe Gott, 
dab durch Wandel, Borbild und Für- 
bitte der Kinder Gottes viele Seelen zu- 
rückgebracht werden zur Quelle des Le— 
bens. Beſonders möge Er Sein Werk 
„Chriſtenpflicht“ ſegnen, daß durch die 
Gaben, ſowie durch Wort und Schrift 
Sein Name verherrlicht und viele See— 
len für Sein Reich gewonnen werden. 

Möchte auch an dieſer Stelle dem lie— 
ben Nähverein bei Mrs. N. Hiebert, 
Inola, Rogers Co. Okla. herzlich dan— 
ken für die drei Pakete Babywäſche. Ihr 
lieben Schweſtern, ich wollte, Ihr könn— 
tet dabei ſein, und ſehen, wie froh und 
dankbar die Leute ſind. Auch ein Paket 
Kleider iſt angekommen. Abſender nicht 
angegeben. Für alle dieſe Gaben danke 
ich recht herzlich im Namen der Empfän— 
ger. Alle, alle, die mithelfen, die Not 
zu lindern, möge der Herr ſegnen und 
ihnen ein reicher Vergelter ſein. 

Liebe Geſchwiſter, gedenkt auch ferner 
uns und unſerer Arbeit vor dem Gna— 
denthron, wie auch ich es tue für Euch. 
Seid nochmals gegrüßt von Eurer gerin— 
gen Schweſter im Herrn 

Lena Bühler. 
* — * * * 


Onkel geſucht. 


Die Tochter von Guſtav Felſke ſucht 
ihren Onkel Jakob J. Felſke. Er 
iſt ausgewandert aus Rußland, G. Wo— 
lingen, Dorf Heimtal nach 1900. Un— 
ſere Adreſſe: 

Peter Beckraſch, Danzig, Grenadiergaj- 


ſe 29. 
* * * * J 


Gottes wunderbare 
Führungen. 


Es war in Berlin, in Deutſchlands 
ſchön gepflegter Hauptſtadt, wo ich im 
Jahre 1912 mit einem merkwürdigen 
jungen Mann, einem gläubigen Ruſſen, 
zuſammentraf. Er war ledig, reich und 
ſehr mildtätig, gab viel zur Unterſtützung 
der evangeliſchen Gemeinſchaftsbewegung 
in Deutſchland und diente auch ſelbſt trotz 
ſeines mangelhaften Deutſch hier und da 
in Bibelſtunden und kleineren Verſamm— 
lungen. Er hatte hohe Verbindungen 
jowohl in Nukland wie auch in England, 
wo er einige Nabre gelebt hatte, und 
oftmals war er auf Reifen, um die zer- 
jtreuten Kinder Gottes aufzuſuchen und 
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Die Tätigkeit der Mennoniten in der 
Aeußern Mifion. 


Bon Prediger Heinrich Pauls in Heinrihswalde, Oftpreußen. 
u = y% 


(Schluß.) 

Die Einnahmen für Indien betrugen von April 1918 bis 
März 1919 faſt 67000 Dollar, die Ausgaben über 37 000 
Dollar; die Einnahmen und Ausgaben für Sidamerifa 3400 
Dollar. (Im Bericht von der Situng der Behörde fir Neuere 
Million der „Allgemeinen Konferenz“ vom 23. bis 25. Juni 
1919 ſteht: „Unſere Schweiter-Ronferenz der Altmennoniten bat 
legte Jahr über 200 000 Dollar für Miffion geaeben“, 
it doch wohl ein Irrtum? Wenigjtens finde ich in den Berich 
ten der Altmennoniten diefe Summe nicht.) 

Sefretär der Miffionsbehörde iſt Biſchof 3. ©. 
fer in Dafota, SU. 


ON 2 
ODas 
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VII 

Am 13. Februar 1896 beichlo die Benniylvania 
Konferenz der Mennonitenbrüder in Chrifto, 
ein Sahr lang den Unterhalt für einen Miffionar zu iiberneh- 
men. Seit der Zeit ijt das Miſſionsleben diejfer Konferenz in 
borbildlicher Weiſe erftarft. Sie hat ſich den chriftlichen Allianz 
miſſionen angejchloffen, die den entlegenjten Völkern (den re 
gions beyond) die frohe Botjchaft bringen wollen. Nach ihrem 
26. Bericht haben fie im letzten Jahr über 16000 Dollar für 
die äußere Miffion eingenommen und 13000 Dollar ausge 
geben. Im Durchſchnitt hat alfo ein jedes Mitglied diefer 
Konferenz 8 Dollar für die äußere Mifftion geopfert. 
Behörde unterjtügte im letzten Jahr 28 Mifftionsarbeiter und 
4 eingeborene Bajtoren und deren Werfe in den verſchie— 
densten Gegenden der Erde, und zwar im belgischen 
Kongoftaat, in Annam, unter den Indianern von Chile, in 
Kanſu, der weitlichiten Provinz Chinas, in Tibet, in Indien 
und in Paläſtina. Der Sefratär ihrer Behörde iſt Rev. C. 
9. Brunner, 125 W. Laurel St. Bethlehem, Ba. 

VIII 

Zum Schluß kann ich noch einige andere mennonitische 
Miffions-Unternehmungen anführen, die ich in dem fchon er- 
wähnten Jahrbuch der Miffions Konferenz von Nord Amerika 
bon Roderid Beach, 25 Madifon Avenue, New Norf, verzeich- 
net finde: 

Die frimmerMennoniten Brüder-Gemein- 
de bat im Fahre 1913 eine „Menno nitiſche Mij- 
fionsgejellfhaft für China“ begründet. Sie ar- 
beitet in den beiden Provinzen Honau und Schantung. Ihr 
Sekretär iſt Rev. D. E. Harder in Hillsboro, Kanjas. Gie 
haben im Ietten Bahr ungefähr 10000 Dollar für die äuße— 
re Miffion aufgebradt. Sie haben 28 Miffionsarbeiter, näm— 
lich 5 ordinierte und 4 nichtordinierte Miffionare, 9 Frauen und 
10 unverbeiratete Schweſtern, 52 eingeborene Mitarbeiter 
(einen ordinierten, 30 andere männliche, 21 weibliche Helfer) 
127 abendmahlsberechtigte Gemeindemitglieder und 300 Tauf- 
bewerber, 522 Schüler, 1 SHofpital und 1 Boliflinif. 

IX. 

Die Zentral Konferenz wehrlofer Menno- 
niten hat im Sabre 1916 eine Kongo Inland Miffion 
begründet. Ihr Sefretär iſt D. N. Claudon in Meadomws, II. 
Auch ihre Miffionsgaben werden auf ungefähr 10 000 Dollar 
geſchätzt. Sie haben 12 Miſſionsarbeiter (nämlich; 5 ordinier- 


Die 


‚verdreifacht. 


Mai 
te und einen nicht ordinierten Miſſionar, 5 Frauen und eine 
ledige Schweſter) 30 eingeborene Mitarbeiter, 100 abendmahls 
berechtigte Gemeindemitglieder und 50 Taufbewerber, 600 
Schüler und 2 Hoſpitäler. 

A. 

Schließlich werden im Jahrbuch noch mehrere Geſellſchaften 
der Behörden der Mennoniten-Brüder in Chriſto 
aufgeführt, und zwar: 

1. Die Behörde der Indiana 
fretär 2. 3. Lehman, Lima, Obio. 

2. Die vereinigte Waiſen- und Miffions-Gejellichaft, die 
in der aſiatiſchen Türfei ein Werf hat, welches während des 
Krieges unterbrochen war, aber im September 1919 wieder 
eröffnet Sefretär ift Nev. A. B. Hoder, 727 Wolf 
Avenue, Elfhart, Ind. 

3. Die Mifftonsbehörde der Mennoniten-Brüder in Christo 
von Michigan, die das eben genannte Werf (in Armenien, 
in der aliatiichen Türkei) unterjtügt und außerdem ein eige 
nes Feld in Nigeria in Afrika hat. Ihr Sekretär iſt B. U. 
Sherf in Elfton, Michigan. 

I. Die Behörde für äußere Miflion der Nebraffa-Son- 
Sefretär Nev. William Lambert in Jet, Oklahoma. 
Sefretär N. 9. 


und Obio-Sonferenz. Se 


wurde. 


ferenz. 

5. Die Behörde der Pacific-Konferenz. 
Payne in Everjfon, Wajhington. 

6. Die Gejelliehaft der Ontaria-Sonferenz. 
Samuel Goudie, Stoufville, Ontario. 

7. Die Behörde der Konferenz fir Nordweit 
Sefretär Rev. Theo. Reiſt in Didsbury, Alberta. 

XI, 

Auf Grund der mir vorliegenden 
nun, eine Tabelle über die gefamte Tätigfeit der Mennoniten 
fiir die Äußere Miffion zufammen zu jtellen. Sie iſt nebenbei 
abaedruct. Dabei bemerfe ich, dab einige Zahlen auf Schäkung 
von mir beruben und deshalb ſtark gedruckt find. Ich bitte 
böflichft, mir jeden einzelnen Fehler mitzuteilen, iiber den je- 
mand genaue Ausfunft geben kann. Much bitte ich jehr um 
Zuſendung aller Mifjionsberichte. Meine Adreſſe lautet wie 
oben angegeben: Prediger Heinrih Pauls in Heinrichstwalde, 
Ditpreußen, Europa. Und beiten Dank für die Schon gejandten 
Berichte. *) 


Sefretär Rev. 


Kanada. 


Quellen wage ich 08 


XI. 

In der eriten Auflage diefer Arbeit, die in Sabre 1912 
im Verlage der Friedensitimme in Halbjtadt in Rußland er- 
sichten, berechnete ich die damalige gefamte Tätigkeit der Men- 
noniten fiir die äußere Miſſion auf jährlich mindeitens 450 000 
Marf, das waren damals 110000 Dollar. Jetzt find es fait 
330 000 Dollar; damals 50 ordinierte Miffionare, jett 70, 
umd einen ganzen Mifftonsarbeiter-Stab von 190 Berfonen; 
damals etwa 300 eingeborene Helfer, jest etwa 700; damals 
etwa 12 000 eingeborene Chrijten, jett iiber 24 000. 

Die Zahl der Miffionen hat fich alſo bedeutend vermehrt, 
die der Selfer und Chriſten verdoppelt, die der Einnahmen 
Das iſt gejundes Wachstum. 

Darum, meine lieben Brüder, nehmet immer zu im Werf 
des Herrn, fintemal Ihr wiſſet, daß Eure Arbeit nicht ver- 
geblich ift in dem Herrn! 

Lob und Preis und Dank jei Gott dem Herrn und dem 
Lamme, das ermwiürget ward! Amen. 


*) Die Tabelle konnte Umjtände halber nicht gebracht wer— 
den. ©. 














1921. 
jie miteinander befannt zu machen. Am 
meiſten lag ihm natürlich Rußland am 
Serzen, wo er aud) einige Boten des 


Evangeliums aus jeiner eigenen Kaſſe un 
terbielt. Wit Prochanow, dem gewalti 
gen Prediger und umfichtigen Xeiter der 
evangeliichen Cbrilten von Petersburg, 


itand er in gutem Einvernehmen und 
unterjtüßte ihn in feiner Arbeit. Schon 
damals bewegen, nad 


juchte er mich zu 
1 Procha 


Petersburg zu geben, um dort an 


nows Bibeljchule mitzuarbeiten. Die glei 
de Gejinnung im Her vn hatte uns einan 
der recht nahe gebracht, und die lette 
Niebestat, die er ung erivies, war uns 
jtets eim Gegenstand angenehmer Erin 
rung.. 

gehn Tage vor Kriegsausbruch veilte 
r abmın 1slos in jene Seimat, nad 
Rußland sur, und wir meinten, er 
wäre verlore denn jede Spur ſchien 
verwwebt zu jem. Wir haben ihn oft 
Dauert und jchlieglich betrauert, denn 
wir wähnten ibn unter den Toten. In 
zwiſchen waren wir von Deutichland nad 


England und von England nad Amterifa 
gekommen, und Sabre gingen hin. Bloß 
(ich erhalten wir Nachricht aus Deutſch— 
(and, unfer Freund fer im Amerika, nur 
wiſſe man jene Adreſſe nicht, vielleicht 
könne ich ihn irgend wie aufſpüren. 

Eine frohe Botſchaft, aber Amerika iſt 
groß, wo ſollte ich ihn finden!? Wieder 
vergingen Jahre. .. Da erhalte ich 
fürzlih ein Rundſchreiben von einer ru 


ſiſchen Miſſionsgeſellſchaft aus New 
York, unterzeichnet von „G. Betrelevitich 
Raud“ als Leiter der Gejellichaft. Mit 
freudigem Erſtaunen heftet ſich mein 
Blick auf den bekannten Namen. „Das 
iſt er! das muß er ſein!“ Ich ſetze mich 
ſofort, ſchreibe an ihn, erhalte Antwort, 
und wahrlich er iſt's! Bruder Raud 


wiedergefunden! O wunderbare Führun— 
gen Gottes! 

Im Intereſſe der Million weilte er jekt 
grade in Californien, woher ich auch den 
Brief erhielt, da fein Sefretär ibm den 
meinigen zugejandt hatte. Da erfubr ic, 
da er mich ſchon lange ſuche. Gleich) 
fiindete er mir’ einen Beſuch an; denn er 
müſſe mich unbedingt jeben. Er Fam, 
und wir haben ung gejehen und die drei 
jeies Beſuches find uns micht zu 
lang geworden. Derjelbe energiiche, 
eifrige Bruder Naud, nur hatte er jein 
mühſam erlerntes Deutſch ſehr vergefjen. 

Noch immer glüht ſein Herz für Ruß— 
land, vielleicht jetzt mehr denn je. Sei— 
nem Volke das Evangelium zu bringen, 
das iſt jetzt ſein Lebenszweck. Der Herr 
hat ſeine Arbeit ſchon reichlich geſegnet 
und es ibm gelingen laſſen, eine tat- 
fräftige Miffionsgejellihaft zu gründen, 
und ſchon it die Arbeit in Rußland, Po— 
len und Finland im Gange. Unter den 
Gliedern der „Ruſſian Bible and Evan- 
gelization Society“ (jo beißt die Gejell- 
ichaft) Find uns wohlbefannte Namen wie: 

Paul Nader, Baitor Moody Church. 

Dr. %. € Gäbelein, Editor „Dur 
Hope“. 


* 
xage 
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W. Leon Tucker, Editor „Wonderful 
Word“. 

. Bettingill, Dean, PBhiladel- 
Shorl of the Bible (Scoffield) und 
kamen bon guten Stlange. 
Raud ſelbſt it ein Glied der 
rgemeinde aus den Oſt— 
Rußlands. Wer die men- 
eichichte etwas kennt, der weiß, 


Willia 
phia 
andere 

Bruder 
märi iſchen Brüder 
eprod! —* 


n — ſche 


daß die märiſche Brüdergemeinde ein 
Zweig der Täufergemeinſchaft it und uns 
Mennoniten geitlich jehr nabe jteht. Nur 
baben wohl wenige etwas davon gewußt, 
daß ſich Dort im Norden blühende Ge- 
meinden befinden. Br. Nauds Water, 
—— griechiſch katoliſch, ſchloß ſich der 

rge meinde an und wurde ſpäter 
—— der Gemeinde, einer ſeiner Brü— 


wärtig Aelteſter. 

Bitten ſprach Br. Raud in 
verſchiedenen Verſammlungen. Be— 

ſonders groß war die Verſammlung in 

Alexanderwohl, 


der iſt gege 


Auf unſer 


wo ſich auch viele aus 
anderen Gemeinden eingefunden batten. 
Die ſchönen Lichtbilder aus dem ruſſiſchen 
Volks- und Glaubensleben erregten gro— 
ßes Interreſſe, und Br. Raud batte eine 
ihöne Gelegenheit, ſeine Angelegenheit 
allen warm ans Herz zu legen. Wlöge 


der Arbeit reichlich jegnen und 
dent armen  beimgejuchten 
Yicht des Evangeliums bald 


Herr jeine 
geben daß 
Rußland das 
leichten möge. 

Mit brüderlichem 
dies leſen 


Gruß an alle, die 
Guſtav Enß. 
Moundridge, Kanſas. 


* — * 
Antworten auf die Frage in Nummer 17. 


Mai 1921. 
Leſer! Antwort auf 
die Frage in No. 17 der Rundſchau, ob 
beide Ausſprüche Wahrbeit ſind, Moſe 
2:17 und 1. Moſe 3: 4. 
Römer 6: 23: Denn der 


Dt. Lake, Minn. den 9. 


Werter Editor und 


Tod iſt der 


Sünde Sold; aber die Gabe Gottes iſt 
das ewige Leben in, Chriſto Jeſu, un— 
ſerm Herrn. 1. Sor. 15: 21: Sintemal 


m 


durch einen Menſchen der 
einen Menſchen Die 
Toten fommt. In der deutjchen Ueber— 
ſetzung beißt es: „Denn welches Tages 
du davon iſſeſt, wirft du des Todes 
iterben.“ Epbefer 2: 5 erklärt dieſe 
jchwierige Frage: da wir tot waren in 
den Binden. Der Ungehorſam war 
der erjten Menjchen Fall. Somit neh- 
me ich an, wurde das auf das göttliche 
Leben bingedeutet: denn weldes Tages 
du davon iſſeſt, wirft du des Todes jter- 
ben. Die Seele fam von Gott ab. Was 
ungöttlich ist, ift totes Weſen. „Da jprad) 
die Schlange zum MWeibe: Ihr werdet 
mit nichten des Todes Iterben.“ 

In ob. 8: 44 lejen wir folgendes vom 
Zeufel: daß der Teufel ein Mörder iſt 
von Anfang und ijt nicht bejtanden in der 
Wahrheit; denn die Wahrheit it nicht 
in ibm. Wenn er die Xiüige redet, jo 
redet er von feinem Eigenen, denn er 
iit ein Lügner und ein Vater derjelben. 


Tod und durd) 
Muferjtehung Der 





k 


Die Sünde war der Abfall. Den Ab— 
fall dürften wir nach Eph. 2: 5 als das 
ungöttlide Wejen: da wir tot waren ujw. 
Eine jeglihe unbereute Sünde wird ge- 
itraft werden. Die Sünde ijt die Tren— 
nung bon Gott. 2. Betri 2: 2—5. Was 


aber nicht aus dem Glauben gehet, it 
Sinde. Römer 14: 23. Wer nidt 
recht tut, der it nicht von Gott und wer 
nicht feinen Bruder Tieb hat. 

Was find Abnliche direfte Forderun— 
gen an uns, die uns fennzeichnen, ob 
wir Chriſti Sinn haben? 1. oh. 3: 


10: ‚Wer feinen Bruder haſſet, der ijt 
ein ZTotjchläger; und ihr wiljet, dab ein 
Totichläger bat nicht das ewige Leben 
in ibm bleibend, oder die Stellung im 
17. Bers. Auf einen Musdrud im 15 
Vers möchte ich die Leſer aufmerffam 
machen, wo es da heißt „dah ein Tot— 
ichläger bat nicht das ewige Xeben bei 
ihm bleibend.” Das will doc deutlich 
jagen, daß ein Chriſt abfallen fann und 
das ewige Xeben verloren gehen Fann. 
Unter Mennoniten herrſcht ſchon joldye 
Auffaſſung, dab wer einmal wiedergebo- 
ren it, kann nicht mehr verloren gehen. 
Dffenb. 2: 10 Sei getreu bi$ an den 
Tod, jo will ih dir die Krone des Le— 
bens geben. a” grüßend: 
G. Wall. 

Ein anderer Leſer endet auch eine 
Antwort, die ich aber aus gewijjen Grün- 
den nicht ganz bringen fann. Doch id) 
bringe den erjten Teil derjelben: 

Sind beide Nusfprüde Wahrheit? 
Nein. „Gott iſt wahrhaftig“. . . Römer 
3: 4 Satan „ist ein Lügner und ein Ba- 
ter derjelben“. oh. 8: 44; Denn er 
belog die Eva: „ihr werdet mit nichten 
des Todes fterben; fondern Gott weiß, 
dab, welches Tages ihr davon efjet, wer- 
den eure Mugen aufgetan und werdet 
erfennen wie Gott, Gutes und Böſes.“ 

Urtert. Gott hatte den Menſchen 
aufrichtig erichaffen (Pred. 7: 29, 30) 
und unterwarf ihn bier in Eden einer 
Prüfung des Gehorfans. 

In nächſter Nummer werde id) im 
Editoriellen auf diefe Frage ſelber zurüd- 


fommen. Editor, 
* * 


Nachrichten aus Deutſchland 


Aus unſerer Flüchtlingsarbeit. 
Eingeſandt von Prediger A. Warkentin, 
Wilhelmsdorf, MWiürtt. 

v * 


Eines andern Pein empfinden, 

Heißet nicht barmherzig ſein. 

Recht barmherzig ſein will heißen: 

Wenden eines andern Pein. 

Die Pein der vielen Flüchtlinge im 
deutſchen Reiche zu wenden, inſonderheit 
aber die Not unſerer aus Rußland ge— 
flüchteten Glaubensgenoſſen zu lindern, 
hat ſich als heilige Aufgabe ſchon ſeit 
Monaten uns aufs Herz gelegt. 

Hilferufe aus allen Teilen des Lan- 
des waren immer wieder an unjer Ohr 


gedrungen; die durften nicht unerhört 
bleiben, und zur Ehre unſeres Gottes 








miüffen wir jagen, er jelber iſt der Er- 
hörer der vielen Gebete geiwejen, die di’ 
reft oder indireft zu ihm emporgejtiegen 
find, denn durch feine Güte find uns die 
Hände gefüllt worden, jo daß wir freu- 
dig weitergeben fonnten an unjere be- 
dürftigen Nächſten 

Mit Hilfe lieber Gejchwilter und Freun— 
de aus Amerifa, Holland, der Schweiz, 
Deutichland und Eljah-Rothringen iſt es 
uns möglih gewejen, an über 500 
Flüchtlingen Handreihung zu tun. An 
Kleidern, Wäſche, Betten, Schuhen uw. 
fonnten 1005 Stüde und 138 Meter 
Stoff verteilt werden, dazu fommen nod) 
Seldunterftügungen in der Höhe bon 
156 108 Marf, die entweder frei verteilt 
oder zum Ankauf von Naturalien veriven- 
det wurden. 

Eine jehr wichtige Arbeit ijt nament 
lich in den Klonzentrationslagern zu fun. 


Bon den ſibiriſchen Anfiedlungen, aus 
Samara, Drenburg, Ufa, Kuban und 
Südrußland jind eine große Menge 


Flüchtlinge ins Land gefommen, die vor— 
läufig 3. T. in Sonzentrationslagern un— 
tergebracht worden find. Solche Lager gibt 
es in Deutihland 9 mit etwa 12000 
Ssnjaffen. (Davon jind 129 Mennoniten) 
Sn hervorragender Weile hat jich die deut- 
jhe Regierung in Verbindung mit dem 
Noten Kreuz ihrer angenommen. Es 
jind Unſummen, die jedes einzelne ver— 
ichlingt, und doch reicht das alles nicht 
aus, um den Leuten den Bedürfniffen ent- 
jprechend zu helfen. Viele find unterer» 


nährt und leidend; namentlich fehlt es 
an Milh und Fetten. Aus dieſem 
Grunde haben wir uns entichlofjen, jo 


viel Kondenzmilch zu liefern, als in un— 


jeren Kräften jteht. Außerdem erhält 
eine Anzahl von Unterernährten, Kran— 
fen und Schwachen Scheds, für die fie 


ji) wöchentlich eine bejtinmmte Menge Le— 
bensmittel faufen können. Wit Wäſche 
und Kleidung jind die meilten nur äu— 
Berjt notdürftig verſehen, auch da wollen 
wir nad) Möglichkeit zu helfen verjuchen, 
jedoch immer unſerm Grundjaß Ga⸗ 
later 6, 10 — treu bleibend. 

Am drückendſten wirkt wohl noch der 
Mangel an Beſchäftigung und das ſehr 
gedrängte Zuſammenwohnen auf die Ge— 


müter unſerer armen, unglücklichen 
Flüchtlinge. Da muß und wird Abhilfe 


geſchaffen werden. Es iſt ja außerordent— 
lich ſchwer, ja faſt unmöglich für ganze 
Familien ein entſprechendes Unterfom- 
men zu finden, aber mit Gottes Hilfe 


wird es vielleicht doch gelingen. In 
Ausſicht genommen iſt zu dieſem Zwecke 


die Beſiedlung und Urbarmachung einiger 


Truppenübungsplätze. Da wären die 
Wohnungsverhältniſſe günſtiger zu ge— 


ſtalten und außerdem könnten die lieben 
Leute dort eine große Kulturarbeit tun 
und ſich den Lebensunterhalt ſelber ver— 
dienen. Entſcheidungen darüber ſind in 


allernächſter Zeit zu erwarten. Für un— 
ſere mennonitiſchen Flüchtlinge hoffen 


wir, jo Gott will, auch in Bälde ein ent- 
fprechendes Unterfommen gefunden zu 
haben. (Dies ijt ja, nad) den legten Nach— 
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richten gefunden worden. Editor.) 

Es ijt gut, daß es dem Sommer zu 
geht, und die Leute aus ihren Stuben, 
wo fie bis zu 6 Familien beijammen 
wohnen, in Freie hinaus fönnen. Das 
it eine unausjpredhliche Wohltat nament- 
fi für die Kinder, die in der dumpfen 
Stubentuft am meijten zu leiden haben. 
Viele fonnten die Beſchwerden der wei— 
ten Reije und des Lagerlebens nicht über— 
ſtehen und es ſind in den letzten Monaten 
vecht viele geſtorben, darunter auch 4 
Vennoniten. O, wie traf das allemal 
das Herz der liebenden Eltern, wenn fie 
ihr geliebtes Kind dahinjcheiden jahen und 
es dann in fremder Erde betten muß— 


ten, wijjend, das jie die legte Ruhejtätte 
ihres Lieblings nie mehr jehen werden! 


Lagern macht ſich auch ein jehr 
großes Bedürfnis namentlih an Xejejtoff 
geltend. Die lieben Leute fiten, wenn fie 
feine Arbeit haben, den ‚lieben langen Tag 
hin und _grübeln iiber ihre traurige Lage 
nah. Das wirft derart drückend auf 
ihren Seelenzuftand, daß ſie leicht in 
Trübſinn verfallen. Deshalb haben wir 
für die Lager, in die wir kamen, vor— 
läufig etwa 1250 verjchiedene religiöſe 
Blätter bejtelt. Um das geiſtige und 
geijtlihe Leben zu werfen und zu Förde 

werden Berjanmlungen abgehalten Arie 
e3 wird verjucht Bibelftunden und regel 
mäßige Andachten einzuführen. In einem 


In den 


Lager beſteht bereits eine ſehr nette Ge— 
meinde, die jeden Sonntag ihre Ver— 


ſammlungen hat, in denen auch ein eige— 
ner Geſangchor mitwirkt, ganz ähnlich 
wie er in Rußland üblich war, und durch 
die Lieder und die Art des Gottesdienſtes 
haben die lieben Geſchwiſter ein ſehr 
ſchönes Stück Heimat mit herübergebracht 


Darüber freuen wir uns ganz beſonders 
und wünſchen, der Herr möchte auch in 
anderen Lagern reges geiſtliches Leben 
erwachen laſſen. 


Am ſicherſten und dauerhafteſten iſt den 


E Be itern watürlic) gedient, wenn man 
ihnen ein eigene Heim durch Anſiedeln 
verichaffen könnte.“ Das it von Anfang 
a unſer böd)ites Ziel geweſe n, und es 


Kt uns auch gelungen in flemem Maßſta— 
be damit zu beginnen, im dem wir zunächſt 
3 Höfe mit je 30 Morgen anlegten. Die 
Gelegenheit dazu bot fih uns ganz un- 
geſucht. Die Regierung in Mecklenburg 
bet eine Aufteilung der großen Staat$- 
güter beichlofjen, fie begünitigt die An- 
ſiedlung tüchtiger Koloniſten auf jegliche 
Weiſe. Pr. Dietrih Wiebe, Regierungs- 
landmeifer zu Schönberg (Mecklenburg) 
der dor drei Jahren aus Sibirien nad) 
Deutſchland geflüchtet it, griff den Ge— 
danken mit Energie und Geſchick auf und 
entwarf einen vorteilhaften Anſiedlungs— 
plan vorerft für 3 Familien. Wir gin- 
gen mit Freuden darauf ein und jchic- 
ten 3 Brüder: A. Schmutz, Bockſchaft, 9. 


Funk, Unterbiegelhof und Ph. Hege, 
Mückenhäuſerhof zur Beſichtigung der 
Verhältniſſe nach Mecklenburg. Die tra— 


fen alles iiber Erwarten gut am und nah’ 
men einen gimjtigen Emdrud mit von 
den vorhandenen Berhältniffen und der 








25. Mai 





Sadıe. 
Durchführung 


geplanten Entwicklung der 

Nun beſchloſſen wir die 
dieſer Anſiedlung. Sie erfordert viel 
Geld durch Anſchaffung des nötigen In 
ventars und Herſtellung der Wohnräume. 
Aber wir hoffen zu Gott, daß wir es 
aufbringen werden um es den lieben Ge— 
ſchwiſtern als Darlehen zu geben. Wir 
leiſten durch dieſe Anſiedlung — aufs 


ſchwerſte heimgeſuchten ruſſiſchen Glau— 
bensgeſchwiſtern die beſte Hilfe. Wir 
geben ihnen ein neues Heim. Iſt dies 
auch beſcheiden, gering und ärmlich im 


dem, das ſie in der ruſſi— 
beſaßen, ſo empfinden es 
alle als eine Wohltat, wieder ein eige— 
nes Beſitztum zu haben. Wir verhelfen 
ihnen zur Arbeitsgelegenheit in neuer 
ſelbſtändiger Lebensexiſtenz. Iſt 


Verhältnis zu 
ſchen Heimat 


dieſe 





auch kümmerlich, hart und ſchwer, ſo iſt 
ſie doch allen hochwillkommen, denn nichts 
iſt ihnen unerträglicher als untatig ihre 
Zeit zu verbringen im gaſtlichen Lande. 
Drei Familien konnten wir dieſe Wohltat 
vyrſchaffen, ſie ſind uns dafiir ſehr dank 
bar. 

Aus dem Geſagten geht ſchon hervor, 
was für einem Ziele wir zuſtreben. Wir 
wollen zu allererſt unſeren lieben geflüch 
teten Glaubensgenoſſen Wut und Kraft 
fiir Ihre Seelen bringen, jie auf Chriſtum 
hinweiſen, der ganz bejtinmt fir eimen 
jeden unter ihnen bejondere Segnungen 
bereit bat. Wir wollen im ihr trübes 
Erdendaſein den erquikenden Sonnen 
schein der Xiebe hineinleuchten laſſen und 
nen nad all den unbejch reiblich ſchweren 
Stunden Tage der Freude und des Glük 
kes bereiten. Dann aber ſoll es auch 
ſtets unſer Beſtreben ſein, ihnen beizu 
ſtehen im dem Kampf um das tägliche 

‚um Sleidung und Nahrung. Und 
um Diele hoben Ziele zu ind 
) anf bie Mitarbeit lieben 
6 bensgenoſſen im J ande 
angewieſen: Ge eich wiſter, kommt mit uns 
cut dic Höhe, wie Moſes und Naron und 
Sur einit taten, und lat uns im Ber 

ı den himmliſchen Vater um weiſe 
Führung, Nat und Sraft anrufen, und 
er wird gewiß unſer Flehen nicht unerhört 
ah dann aber wollen wir auch der 


Sting feines Geiltes folgen und dienen 


ein jeder mit den Gaben und Wlitteh 
Die ihm Gott verliehen hat. Er, unser 
Herr, aber ruft uns zu: Was thr getan 


habt einem unter diejen meinen geringiten 
Brüdern, das habt ihr mir getan. 

* * * * * 
Dankſchreiben von Flüchtlingen für 
empfangene Hilfe, 
Eingeſandt von Br. A. Warkentin. 


* * * 


Liebſter Herr W. Weil ich geſtern 

Elbing bei Aelteſter Wiehler war, der 
uns ein Deckbett und Kiſſen mit 2 Sat 
Bezügen gab, die geſchickt haben, 
jo möchten wir Ihnen den beften Danf 
jchreiben fiir die Liebe, die Sie an uns 
erwiefen haben. Wir können nicht ge 
nug danken dafiir, aber der himmlische 
Vater wolle es Ihnen vergelten an Se- 


in 
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und Glück an Leib und Seele. 
D. Görzen. 


gen 


. den 25. Febr. 1921. Lieber 
Bruder im Herrn. Will Dir berichten, 
daß heute hier ein Paket an uns bon 
Dir angefommen it. Wir bedanfen uns 
herzlich) dafür, für die Mühe und Ge— 
ihenfe. Der Inhalt war: 2 Sinder- 
mügen, 2 m. weile Leinwand, ein paar 
Kinderſchuhe, für mid) ein paar Schuhe 
I Bettlafen 2 Zajchentücher, . Jod) 
einmal fir alles einen beiten Dan. 

J. Müller. 


. den 22. Febr. 1921. Sehr ge- 
ehrter Herr, .... Bor einigen Tagen 
erhielt ic) das Geld, daß jie jo freundlich 
waren, mir zuzujchiden. Sc jpreche Ih— 
nen meinen beiten Danf aus für Ihre 
Weihe und die freundliche Worte, Die- 
je Spende tjt für uns eine große Hilfe 
in unjerm Unglüd. M. Merk. 


. den 24. Zebruar 1921. Geehr- 
ter Herr W. Sende Ihnen einen berz- 
lichen Gruß von uns und danfe Ihnen 
berzli für Die Xiebesgaben, die Gie 
uns gejhidt haben. Die Freude war 
jehr groß bei uns als wir auspadten. 

Sanzen. in 2. 


Febr. 1921. Xiebe Frau War: 
fentin, berichte Shnen nun, dag der Herr 
uns ganz nach Wunſch gejegnet hat, in- 
dem er uns am 25. Jan. mit einem ge- 
junden Söhnlein bejchenfte und wir dem 
Herrn jei Danf alle ſchön gejund find. 
Berichte auch daß das Paket, welches Ihr 
lieber Wann uns aus Hamburg zufom- 
men ließ, gerade am 24. Ian. anfam, 
worüber wir bocherfreut waren, Denn 
beſſer bätte es nie pajjen fünnen. Das 
andere Paket von der Dame aus Sol: 
land fam 3 Tage früher an. Ich muß 
immer Wieder jagen, ich kann für meinen 
Danf feinen Ausdruck finden. 

sanzen in M. 


.den 24. 2. 1921. Lieber Onkel, 
weil wir beute ein Paket erbalten haben, 
jo will ich auch gleich etwas chreiben, 
um dir meinen innigiten Dank zu be- 
weilen. Der Herr vergelte dir und al- 
lien, die Sich daran beteiliat haben. Ich 
üble mich jet viel mehr zu hauſe, da 
ih weiß, dal noch Leute da find, die 
ich Die größte Mühe geben, um unfere 


Sage zu erleichtern. Wie fühlte man 
ich Doch jo verlafien . (Nie ganz an— 
>ers war es daheim) Da aber kam da3 
Scheibhen und wir waren ganz allein. O 
wie verlaſſen war ich Da Endlich 
nad) 2 Donate langer Neife kamen wir 
hier an. Unſer Kind franfte noch eine 
Zitlang, dam aber fing fie an zu eſ— 
ion, lief berim, spielte, jang, wurde 
dick. Ich freute mich berzlih. Da auf 
einmal bieß es, die Mafern find Da im 
Lager ausgebrochen. Ein zweites Weh 
oma Durch mein Herz. Um eine kurze 


Zeit wirrde unſere ältefte Tochter krank 
an Mafern wir trugen ſie ins Pranfen- 
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haus. Bald darauf wurde die Zweite 
franf an Maſern und Lungenentzündung, 
drei Tage jpäter die Jüngſte und wie- 
der 3 Tage jpäter die BZweitjüngite.. 
Dann lagen jie alle und wir pflegten jie 
jo gut wir fonnten. Das Süngjte be- 
fanı noch Yungenentzündung und in 6 
Zage war jie eine Leiche. Da fühlte 
id) wieder die ganze Schwere der Lage. 
Fern von all den Xieben, fern bon der 
Heimat, ohne Begräbnis in fremder Er- 
de unjern Sonnenjchein begraben — Ad 
es war fajt nicht möglid). Kittel. 
.... Wir find, Gott jei Dank alle 
ihön gejund, will Ihnen berichten, daß 
wir das Paket erhalten haben, wofür 
ic) Ihnen mit Kindern zujammen einen 
großen und herzlichen Danf jage, denn 
es hat uns eine jehr große Freude be- 
reitet. Es Hilft uns ſchon jehr weit. 
sch habe mir jchon immer müjjen Schu- 
be borgen, jegt aber bin ic aus aller 


Not. Quiring, Witwe. 
. . . . Habe die Summe von 500 Mark 
erhalten. Empfangen Sie meinen herz— 


lichen Dank. Ich kann es Ihnen gar— 
nicht deutlich genug ſchreiben, wie ſehr 
ich mich darüber freue und betend und 
dankend zum lieben Vater rufe, daß er 
mir ſolche lieben Menſchen ſchickte und 
mein Flehen erhörte. Gott verläßt Die 
Seinen nit. Epp, Witwe. 

\ Sage Ihnen meinen beiten Danf 
für die Weberjendung des Geldes. Wir 
haben uns jehr gefreut, al3 wir es er- 
hielten. Es ijt ja jehr traurig bei un3 
Rückwanderern, erjtens alles in Rußland 
verloren und jetzt bier in Deutjchland 
wird man auc ſo nichtachtend angejehen. 
(Gottlob, lange nicht von allen. WEL.) 


Ernit. 
: Ihre uns zugejfandten Pakete 
mit Stleidungsftiiken haben wir erhal- 
ten. Sch erjehe daraus, daß Sie uns 


in unſerer mißlichen Lage behilflich jein 
wollen und ſpreche hierdurch meinen 
allerbeiten Danf aus. Krause. 


.... Zuvor den beiten Gruß von uns 
allen und großen Danf, daß Sie uns 
die 200 Mark geſchickt haben. Es freut 
uns ſehr, da Sie noch) an uns denfen. 
Beiten Danf auch für den Troſt, den 
lie mitſchickten. Bens, Witwe. 


* Das Paket mit den Kleidern, die 
Sie fir uns geſchickt haben, haben wir 
erbalten,  wofir wir unſern  innigjten 
Danf ausſprechen, es ijt eine große Hil- 
fe fiir uns. Nojenfeld. 

.... Da ich weiß, daß Sie mir und 
meiner Familie alles Beſte wünſchen, 
io terle ich Ihnen auch meine Freude 
mit: Ich babe nämlich heute eine Stel- 

1: 


fr als Mirtolenfer befommen. Bitte 
beten Ste für alle Es ift für uns bier 
ſehr ſchwer. Schreiben Sie uns bitte 
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einige Worte. Noch einmal unſern berz- 
lihen Danf für alles was Sie und ge- 
tan haben. Rauls. 


. ... Herzlich dankend beſtätige ih Ih— 
nen zunächſt den Empfang des Betra— 
ges von 305 Mark. Das war eine 
Ditergabe jo recht vom Herrn gejandt. 
Wie jehr freuten fi meine Frau und 
unjere Kinder mit mir. Sa, der liebe 
Gott iſt in all unjerer jeßigen Not uns 
jo fichtli) nahe. Sagen Sie doch mei- 
nen innigjten Danf auch dem liebens- 
würdigen Herren Tichetter, wenn Gie 
ihm jcehreiben, mit der Bitte, aud) dem 
gütigen Herrn Dr. Millbrandt meinen 
herzlichen Dank zu übermitteln. Seiß. 


— Wir erhielten heute das von Ih— 
nen geſchickte Paket und ſagen hiermit 
unſern herzlichen Dank für die erhalte— 
nen Liebensgaben und die Mühe. 
Schlichting. 


.In U. find 2 Familien in der 
außerjten Not, jo auch in 3. eine Fa- 
milie. Sa Du, was Du da in den Häu— 
fern mit den Paketen für eine Freude 
gemacht halt, kanſt Du Dir gar nicht 
voritellen. Die Frauen famen mir ent- 
gegen mit Freudentränen und erzählten 
bon all den Gejchenfen von Herrn W. 
Sie bejtellten alle ich jolle es Dir jchrei- 
ben, wie froh und dankbar fie find, fie 
können es Dir nicht jo jchildern. 

Thießen. 


. . . Mit großem und innigſtem Dan— 
ke beſtätige ich den Empfang eines Pa— 
ketes mit Lebensmitteln, welches geſtern 
eingetroffen iſt. Der liebe Gott ver— 
gelte Ihnen und Ihrer lieben Familie 
vielmal für die Güte, Mühe und Sor— 
gen, die Sie mit uns haben und id) 
wünsche, ich) könnte Ihnen einmal et- 
was dienen und wenigſtens etwas ab- 


zahlen. Wehbrmann. 
* > * — 


Bilder aus der Glaubens⸗ 
und Märtyrergeſchichte 
unjerer Gemeinſchaft 


unter bejonderer Berüdjid- 
tigung der Gemeinden in der 
Schweiz, in Mähren und in 
Oberdeutidland. 

E3 * Ei 


Vortrag von E. Händiges-Jbersheim 
anf dem eriten Jugendtag in Heilbronn 
am 19. September 1920. 

Wenn mir der Auftrag geworden ijt, 
heute über das Thema: „Bilder aus der 
Glaubens- und Märtyrergeſchichte unfe- 
rer Gemeinſchaft etc.“ zu ſprechen, fo 
ſei mir geftattet, zunächſt m großen Um- 
riffen den Rahmen zu diefen Bildern 


zu zeichnen. Der gejchichtliche Rahmen, in 
den unſere Gemeinjchaft gehört, ijt die 
Reformation, jene gewaltige Bewegung, 
von der die QTäufergemeinde eine Woge 
daritellt. 
„Große Ereigniffe werfen ihren Schat- 
(Fortfegung auf Seite 12.) 











Editorielles. 


— In Nummer U, Rundſchau, veröf— 
fentlichte ich einen Brief aus Sibirien, 
von Aron Ar. Reimer, Schönthal. Er 
war an Br. Wiens gerichtet und ich bat 
Br. Wiens um weitere Erklärung dieſes 
Briefes. Nun erhielt ich einen Brief 
von Br. Wiens, den ich zum Teil hier 
folgen laſſe: 
Reedley, Eal., den 27. April 
Lieber Bruder im Herrn! 
Deinen Brief vom 30. 
men mit dem von ron Ar. Reimer, 
Schönthal, Woloſt DOrlow, Poſtſtation 
Slawgorod, Gouv. Altai, Sib., habe ich 
erhalten. Es freut mich, daß endlich eine 
Nachricht von dort gekommen ift. Sof 
fentlih tit es Tatjache, was ich neulic) 
börte, da; Amerifa wieder den Poſtver— 
fehr mit Rußland aufgenonmmen babe. 
Nun bleibt ja dann doch immer noch die 
Möglichfeit dab die Bolt im Innern 
Rußlands nicht befördert wird. Mein 
Schreiben an ibn bezog fich auf die Nund- 
ihau. Ich ſchickte ihm nämlich ein 
Eremplar und bat ibn, mir zu berichten 
ob die Rundſchau regelmäßig anfomme 
oder nicht, oder ob ſie gar nicht fomme. 
Wir erbalten die Rundſchau pünktlich 
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März zujam- 


zugejchickt, jo auch den Chr. Jugend— 
freund. Beſten Danf. Es war nicht 
mein Vorſatz viel für die Blätter zu 
ichreiben, nach dem ich von der Arbeit 


zurückgetreten war, doch daß es jo we— 
nig werden würde wie e3 jett gejchieht, 
war meine Mbjicht nicht. ES geht mir 
aber fo wie auch Du jchreibit: „Es ilt 
nicht viel zu berichten.“ 

Sch erfuhr geitern, daß einige Arbei— 
ter des Hilfswerfes bereits wohlbebalten 
in Nowo-Roſſijsk, öſtl. vom Schwarzen 
Meer,angefommen find. Ob Dies die 
Millers u.j.w. Sind, die wir dort im 
Scottdale etwas kennen gelernt haben? 
(X. J. Miller war früber verjchiedene 
Male in Sceottdale, doch nicht zu meiner 
geit. Editor.) 

Es jceheint ſich demnach in Rußland zu 
beſſern. Möge der Herr bald mit ſeiner 
mächtigen Hand eingreifen und dem ge— 
plagten Volk Hilfe und den heißerſehn— 
ten Frieden, bringen. — Man verſucht 
ja von America aus, unſern bedrängten 
Geſchwiſtern in Rußland zu helfen, es 
wollte bis jetzt aber immer noch nicht ge— 
hen. Auch die Bemühungen, hier für ſie 
ein Stück Land zu finden, wo ſie anſie— 
deln und ihres Glaubens leben könnten, 
hatten wenig Erfolg. Sollten im Nach— 
barlande endlich geordnete Zuſtände ein— 
treten und die Regierung daſelbſt volle 
Religionsfreiheit gewähren, dann würden 
ſich vieler Augen wahrſcheinlich dorthin 
richten. Es ſcheint faſt ſo, als ob die 
Mennoniten unter den weniger ziviliſier— 
ten Völkern eher auf Duldung rechnen 
können als bei den an der Spitze ſte— 
henden. Einſt ſuchten und fanden ſie 
Zuflucht in dem unwirtlichen Rußland 
während andere Völker ihre Unterdrük— 
kung beſchloſſen, und heute will keines 
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der führenden Völker ihnen das gewäh— 
ren, was ſie bedürfen, um in Ruhe und 
Friede ihrem Glaubensbekenntnis ge— 
mäß zu leben. 

Unſchuldig ſind wir ja auch nicht, das 
wollen wir willig eingeſtehen, und wir 
ſollten jetzt auch rechtſchaffene Früchte der 


Buße bringen. Sind wir in Rußland 
nicht das Licht geweſen, welches wir 


ſein ſollten, ſo laßt uns in Zukunft deſto 
mehr Fleiß anwenden, dieſen Fehler gut 
zu machen! 

Es freut uns, daß der Herr Euch ſeg— 
net. Er ſei auch ferner mit Euch! Wir 
ſind dem Herrn ſei Dank geſund. 

Wir waren heute nachmittag auf ei— 
nem Begräbnis. Eine alte Schweſter, 
Frau Klas Sudermann aus der Nähe 
von Needley, war nach längerer Krank— 
heit gejtorben. Als kleines Mädchen 
bon 12 Sahren hatte jie Vergebung ihrer 
Sinden gefunden im Blute Seju und, 
wie bejonders hervorgehoben wurde, hat 
jie von der Zeit an bi3 zu ihrem Ende 
mit Ernjt darnad) getracdhtet, in den 
Fußſtapfen ihres Erlöjers zu wandeln. 
Der Herr bat ihr auch in der legten Zeit 
Abjchiedsfreudigfeit gegeben, und fie hat 
befannt: „Ich weiß, ich gehe heim.“ 

Unſere Adreſſe iſt: Needley, Cal., 

Route „B“, Bor 146 X. 

Bitte die Rundſchau und den Jugend— 
freund ſowie Briefe jo zu adrejjieren! 
Gruß, C. B. u. Ma. Wiens nebjit Fam. 
Sch danfe Br. Wiens für die Erflä- 


rungen. Werde nun wieder  verjuchen, 
die Rundſchau an die von Br. Wiens 
überſetzte Adreſſe zu fenden. Wielleicht 


fommt fie jet bin. 

Gewiß find die Leſer für dieje Zei— 
len von Br. Wiens ebenfo erfreut wie ich 
und ich bitte ihn, öfter zu jchreiben. 

x * * 


Der Artikel „Es begab ſich“ kommt 
aus der Feder eines der Mitarbeiter des 


Mennonitiſchen Hilfswerks „Chriſten— 
pflicht“, aus dem Erzgebirge. Wie 
früher jchon erwähnt, helfen mande 


gläubige Paſtoren, die dort wohnen, mit 
an der Arbeit unter den Armen des 
Erzgebirges. Won diejen Werden vor- 
ausfichtli noch mehrere Artikel einge- 
ben. Dadurch werden die Leſer etwas 
näher mit den Helfern in diejer Arbeit 
befannt. Möge auch) das dazu beitra- 
gen, diejes jchöne Werf bejjer gedeihen 
zu laſſen zum Nuten der Notleidenden 


und zum Breife unferes Herrn und 
Seilandes, in deſſen Namen diefe Ar- 
beit getan wird. 

* * 


— Heute erjcheint der Anfang der Er- 
zählung „Um der Väter Glauben.“ Sie 
tt aus dem Familienfalender 1919, Süd— 
rußland, den Br. Hiebert mir ſ. Zt. 
überſandte. Die Erzählung jchildert die 
ichwere Zeit des Krieges und der Revolu— 
tion unter den Mennoniten in Süd-Ruß— 
land und wird gewiß; vielen von großem 
Intereſſe jein. 
* 

— Vor längerer Zeit erwähnte ich eine 
Reihe von Pamphleten über die moder— 


25. Mai 


ne Theologie, die Br. John Horſch, 
Scottdale, Pa. jchrieb. Auch von an- 
deren wurden fie in der Rundſchau be- 
jprodden. Alle dieje PBamphlete, find 


jegt zufammengefaßt in ein großes Bud) 


„Modern Religious Liberalism.“ Das 
Bud iſt jeßt erjchienen und von bier 


zu beziehen. Die Bemerfungen, die ich 
jeiner Zeit über die Pamphlete machte, 
gelten in nod größerem Maße für die— 
jes Bud. In offener, für jeden ver- 
jtändlicher Sprache legt der Berfajjer die 
Neue Theologie flar und zeigt die Schä 
den derjelben und warnt vor ihr. Es 
it erjtaunli, wieviel Weaterial Br. 
Horſch hier zufammengebradht hat, jeine 
Yusführungen zu beweifen. Jeder, der 
Gottes Wort liebt und für das alte, 
berrliche Evangelium einjteht, jollte nicht 
verfehlen, dieſes ebenjo wichtige wie in- 
terejjante Buch zu lejen. Es wird ihm 
reihen Gewinn bringen und er wird 
die Neue Theologie bejier befämpfen 
fönnen. Wer den Verfaſſer fennt, der 
wei von vornherein, da er nur das 
bringen wird, das abjolut den Tatſa— 
chen entjpricht. Um jo mehr muB man 
dariiber erjchreden, welchen Einfluß die— 
je neue Lehre jchon gewonnen bat, und 
wohin fie führt. In nächiter Nummer 
werde ich Urteile von  bervorragenden 
Männern und Magazinen bringen, Die 
diejes Buch bejprechen. ES berrjcht nur 
eine Stimme darüber, das Buch ijt bon 
der größten Bedeutung für die Seßtzeit, 
fiir den Kampf, der innerhalb der Sir- 
che gefämpft wird. Wer die Neue Theo- 
logie noch leicht nimmt und meint, fie 


iſt nicht gefährlid, der wird nad) dem 
Leſen dieſes Buches anders denfen. Das 
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Seiten, die Größe ift 
Der Preis iſt 1.75. 
* * * 

— Mohl allen Leſern iſt es durch die 
Tageszeitungen befannt, daß die frübe- 
re deutjche Kaiſerin gejtorben iſt. Da 
es durch die Tageszeitungen allgemein 
befannt wurde, nahm ich auch Abſtand 
davon, etwas darüber zu bemerfen. Doc 
in den Mennonitiſchen Blättern, Altona, 
Deutjchland, iſt ihr ein Nachruf gegeben 
worden, der nach meiner Anficht das rich- 
tige trifft. So fühle ih mich veran- 
laßt, diejen Nachruf bier wiederzugeben. 
Eine Perfönlichfeit wie die Berftorbene 
macht auf jeden einen Eindrud, ob 
Freund oder Feind und da fie eine wahr- 
haft chriitliche rau war, iſt es wert, 
einen Blick auf ihr Leben zu werfen. 
Es mird von ihr gejagt, dal fie auch 
ein warmes Intereſſe für die Stadtmii- 
ſion in Berlin batte und daß fie öfter 
die Stadtmiffionare zu einem Kaffee ein- 
[ud und regen Anteil an ihrer Mrbeit 

nahm. Hier folgt der Nachruf: 

Soeben trifft die Trauerkunde im 
Deutichland ein, daß in der Morgen- 
ftunde des 11. Mpril unſere geliebte, 

Kaiſerin Auguſte Viktoria 
an Schloß Doorn in Holland im 
Sabre ihres Mlters verjtorben iſt. 

An ihrem Sarae veritummen die Stim- 

men der politiichen Parteien. Menſch— 


Buch enthält 
8 bei 5% 
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lich fühlen wir uns ihr in ungebrocdhener 
Berehrung und in innigiter Teilnahme 
von ganzem Herzen zugetan. Dreißig 
Jahre lang trug jie die Kaiſerkrone des 
Deutjchen Neihs in Glanz und Ehren 
mit fürſtlicher Würde, eine rechte Yandes- 
mutter und in allen Stücken eine echte 
dentjche Frau. Dann bat jie nod) die- 
je legten drei Jahre mit ihrem kaiſer— 
lichen Gemabhl das Brot der Fremde ge- 
teilt und den bittern Kelch der Trennung 


von ihrem Bolf und Vaterland durch) 
koſten müſſen, bis jie ihrem Xeiden er- 
lag. 


Ein Schickjal, wie es nur Wenigen be- 
ichieden war. Inter verhältnismäßig en- 
gen und schlichten Verhältniſſen aufge: 
wachen, ſtieg ſie an der Hand ihres 
fürjtlichen Gemahls bis zur höchſten Hö— 
be menjchlicher Nangjtufen empor, um 
am Schluß ihres Xebens ohne eigene 
Schuld bei dem jähen Zuſammenbruch 
Throns und Statferreiches das Los 
Des Gatten zu teilen. Als Frau die 
beite Gattin und Mutter, als Saijerin 
im Dienfte der Venfchenliebe und Wohl— 
tätigfeit unermüdlich tätig, bat fie Freu 
de wie Leid in ihren Höhen und Tiefen 


* 
Tux 
LED 


geſchmeckt. Und wiederum bat jie ge— 
vade im Unglück ſich als echte deutſche 
Frau bewährt. Sie folgte ihrem Ge 


mabl in die freivillige Verbannung und 
teilte fein Los ohne ein Wort der Klage. 
Kaum jelbit vom Stranfenbett aufgeitan- 
den, eilte jie zum Kaiſer, um ihm Stüße 
und tröftende Gefährtin zu fein. In den 
Tagen des Glücks und der Trübjal iſt 
die hohe Frau ich gleich geblieben. Dar- 
in zeigt ſich die wahre Geelengröße, 
vor der ums das Gefühl der Ehrfurcht 
sur Suldigung zwingt. 

Die Quelle, aus der fie aber ihre 
Kraft ſchöpfte, war ihre aufrichtige Fröm— 
migfeit, die fie von Haufe aus mitge 
bracht hatte. Es war ihre ehrliche Ueber— 
zeugung, daß die Pflege Firchlichen und 
chriltlichen Sinnes die notwendige Vor 
bedinqung und Grundlage geſunder ſitt— 
licher Volksentwicklung iſt. Darum war 
ſie von jeher ſo eifrig bedacht, der Kir— 
chennot beſonders in den Großſtädten zu 
ſteuern. Im übrigen vermied ſie mit 
großem Takt das Heraustreten aus dem 
Kreiſe, der ihr als Frau in ihrer hohen 
Stellung gezogen war. Bekannt iſt ja 
die Außerung ihres kaiſerlichen Gemahls 


bei Gelegenbeit einer Grörterung über 
die Frauenfrage: „Ich fühle mich am 


wohliten bei der Löſung diejer Frage, 
wie fie meine Frau getroffen bat: näm- 
lich Küche, Kinder, Kirche.“ Und find nicht 
mit Diefen drei Worten die vornehmſten 
Aufgaben der Frau am Fürzeiten bezeich- 
net? Site ſoll dafür forgen, day im 
Haushalt gute Ordnung berricht; jie hat 
das beranwachiende Geſchlecht unter Ob- 


hut und Pflege; ihr iſt die Mufgabe 
anvertraut, ibm das erite Vorbild und 


Aırleitung zu  jchlichter, ungebeuchelter 
Frömmigfeit zu geben. 

Am Dienitag foll ihre ſterbliche Hülle 
in Potsdam beigejegt werden. Dort im 


Yarf von Sansſouei liegt unweit des 
Neuen Palais in unmittelbarer Näbe 
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des Nojengartens ein fleines rotes Bau 
werf, der jogenannte antife Tempel. Sn 
den legten Jahren bat Kaiſerin Auguſte 
Niftoria ven Wunſch mehrfach gegen ihre 
Umgebung geäußert, dereinſt dort nahe 
ihren Xieblingsaufenthalt zur legten Ru 
be beftattet zu werden. Der Dank und 
die Segenswünſche ungezählter Taujen 


den werden ihr das Geleite ge 
ben, wenn jie ihren legten Einzug im 


Sansſouei balten wird. Und innige Teil 
nahme und Fürbitte wenden ſich dem 
kaiſerlichen Gemahl zu, dem es nicht ver 
gönnt tft, der treuen Lebens-und Leidens— 
gefährtin das legte Geleit zu geben. 
Sott wolle ihn jtärfen und tröjten in der 
serne! Das rübrende Bild unferer vol 
lendeten Kaiſerin wird weiterleben im 
Serzen ihres Volkes. Gott ſchenke ihr 
vie ewige Ruhe in jeinem bimmlifchen 
Neich! 
Menn. Blätter. 
* * * * 
Son hier und dort. 
* * * 

9. 9. Neufeld, Herbert, Sasf. ſchreibt: 

Liebe Leſer der werten Rundſchau! Den 


Iten I. M. erhielten wir die erjte Nach 
richt aus Sergejewfa, nämlich: die Fa: 
brif iſt Staatseigentum, bat immer ge: 
arbeitet, wenn auch mur ganz im Flei« 


nen wegen Wangel an Wlaterial,jo braucht 
die Schmiede SHolzfohlen, Verwalter tt 
moch immmer mein Bruder Kornelius. 
N. Faſt, jein Schwiegerjohn 3. Görzen 
und K. Klaſſen find vom unbefannten ei» 
nes Nachts überfallen und erjchojjen wor— 


den, ein jehr trauriges Begräbnis war 
es gewejen. Site haben jehr  jchivere 
Zeiten  verlebt. Geftorben ſind alte 


Iſaak riefen, Tante Kaſper und Tante 
Nickel, Koſhemiaka, Werdomwsty, Tym 
Krvichtoppa mit Frau, Frau Ruban mit 
ihrer Schweiter Sana, dann auf der Reiſe 


nah Seraejamfa DOnfel Heinrich Nede- 
fop, alle find aim Typhus gejtorben. Der 
Brief it dom 5ten Februar 1921. Der 


Serr möchte dort mit den Lieben fein. 
x * * 


M 


Heinrich und Margaretha Walters, St. 
Nosiwells, Sask. schreiben: Gruf, mit 
und dem Frieden unſeres 

Herrn Jeſu Chriſto Sende bierbe‘ Zah— 
lung für die Rundſchau. Bitte auch die 
Rundſchau wieder von Hodgeville nach 
der alten Adreſſe St. Boswells zu ſchik— 
fen. Dos Frühjahr iſt dieſes Jahr 
ziemlich ſpät und auch ziemlich kalt, ſo 
daß man den warmen Ofen verträgt. 
Man freut ſich, wenn die liebe Sonne 
ſchön und warm ſcheint. Aber wie freut 
man ſich, wenn die liebe göttliche und 
bimmliſche Sonne der Geroöchtigkeit un— 
ter den Men'ſchen ſcheint und die Herzen 
erwärmt. Es fängt am bier herum un— 
ter den Menſchen zu hungern nach dem 
himmliſchen Brot. 


Pſalm 90 


* * 


Johann U. Kehler, Grunthal, Man. 
ſchreibt: Geliebte Rundſchau und Leſer! 
Der Herr mit Euch! Das Wetter iſt hier 
jet Schr ſchön. Die Leute find jehr 
beihäftigt mit Getreide in die Erde brin- 
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gen. Bon Krankheit ijt nicht viel zu 


berichten. Die Autos drehen wieder 
Hleißig den Staub in die Luft. Berichte 


noch, daß Abr. U. Kehler, vom dem ich 
früher das Abſcheiden feiner Gattin be- 
richtete, am Sonntag, den 1. April wie- 
der Hochzeit hatte. Es jcheint, mit Flei- 
nen Kindern allein wirtichaften, will doc 
nicht gehen. So bat er wieder eine Ge— 
bilfim gefunden bei Jakob Gerbrandt 
bier in Nojengart (Maria). Ob ſolche aud) 
die Nundihau zum Poltergeſchenk bekom— 


men? (Sa, fie find ein neudverheiratet:s 
Baar. Werde die Nundidhau und Ju— 
gendfreund ſenden. Editor.) 








Korreipondenzen 


Vereinigte Staaten 
*. vr” 
Florida. 


* 





— 


Tampa, Florida, den 7. Mai 1921. 
Nun haben wir bereits eben einen Mo— 
nat in Florida gevohnt und haben aud) 
ihon mancherlei Erfahrungen gemacht 
umd Kenntniſſe gefammelt. Das Wetter 
it bier jo anhaltend mäßig warm und 
wenig veränderlich. Am. 23. April hat- 


ten wir eimen ſehr jtarfen Regen, der 
das Erdreich gehörig durchnäßte Seit: 


den ift aber noch nicht Negen gefallen. 
Der ganze Pflanzenwucs it in einem 
Zultand des gefunden Wachstums. Dem 
Ginfommen der Gartenfrüchte nad) fommt 
es ums dor, als wenn cs ſchon Herbſt 
jein joll oder wenigitens Spätfommer. 
Denn alle Gartengemüje jind auf dem 
Markt zum Berfauf und wenn wir bei 
den Farmern in die Gärten geben, dann 


jeben wir, daß alles feiner Reife ent- 
gegen gebt. Die Barmen bangen voll 
Prirfiche, und Aprifofen find ſchon einige 
Sorten reif gemug zum pflücken, find 
ach ſchoön auf dem WMarft. Erdbeeren 
und andere Sorten Kleinobſt jind jchon 
längit reif. Heute jab ich auch schen 
reife Wafjlermalonen; da jie als Erjt- 
linge aber nur noch knapp find, und 


vielleicht auch noch nicht einmal gehörig 
reif, Jo laflen wir jie noch) und begnügen 
uns mit dem, das wir jehon geböriy reif 
finden und micht zu teuer im Preis it. 

Wie verſchieden unfere Leute über eis 
ne Musiwanderung und über das Anfie- 
deln in einem andern Lande denken, iſt 
doc) recht merkwürdig. Einige wollen 
ganz bejonders vor andern Leuten durch 
ein geichriebenes Privilegium bevorzugt 
werden, jo wie es feiner Zeit einmal 
im Rußland gegeben wurde. Wenn die 
Verfaflung eines Landes jo iſt, dal je 
dermann, der feines Gewiſſens wegen 
nicht Militärdienſte leiiten will, vom af- 
tiven Waffendienſt ausgeſchloſſen iſt, 
denn jollte man damit zufrieden fein 
md Feine Bevorzugung verlangen. Man 
iſt ja dann ſolchen Gefeß nad von jeg- 
lichem Meilitärdienft befreit, welches doch 
viel beſſer tt, als ein beſonderes Vor— 
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reht vor andern von der Regierung zu 
befommen. 

Andere wiederum verlangen, daß Jol- 
ches Land, wo jie fi anfiedeln wollen, 
fo bejchaffen und gelegen jein joll wie 
da, wo fie wohnen und jie jcheinen nicht 
jehen zu wollen, daß ein Dollar auch 
jeinen vollen Wert bat, wenn er aud) 
nicht fir Weizen, der auf offener Brai 
rie gewachfen, eingenommen ijt. Andere 
wiederum meinen, es ijt nicht recht, Term 
Heimatland verlajfen und ein neues Heim 
zu grimden, weil man es da Doch jo 
jehbr gut bat, wo man ijt, wozu Denn 
umjiedeln? Dieje Leute bedenfen nicht, 
das das Umjiedeln von Anbeginn immer 
gewejen ift und daß der Herr es jelbjt 
angeordnet bat, wenn er jagt: Filet 
die Erde und macet jie euch untertan. 
Wir lejen auch im Wort, dal Gott jelbit 
dem Abraham befahl, auszumandern, 
und als die Kinder Israels in Negypten 


recht hart bedrängt wurden, dann bie 
es: Auswandern. 
Wenn nun die Negierung in einem 


Lande oder in einer Provinz jolche Ge- 
jeße macht, die dazu führen, das Dentjch- 
tum auszurotten und den Bolizeidienern 
und Unterrichtern die Macht gibt, die 
Farmer auszuplindern, indem ſie ihnen 
ihr Vieh und andere Sachen, ja, jelbit 


die Nahrung im Haufe pfändet, und 
fir einen Schleuderpreis verfauft, um 
Strafgelder damit zu bezahlen, wo fet 


ne Strafen jein jollten, dann jollte man 
doch nicht mehr glauben können, daß es 
ein Unrecht iſt, auszuwandern und im 
ein anderes Land zu ziehen, wo folche 
Verfaſſung oder Grundgejeße tt, welches 
nicht zuläßt, dal ſolche Geſetze jemals 
fonnen gemacht werden, die dazu führen, 
armer gänzlich auszuplindern. 

Eine große gemeinjchaftliche 
derung in Gang zu bringen, 
jehr jchwierige Sache und wohl kaum 
wuszufiihren, weil die leitenden Män— 
ter cer Gemeinde jich niemals zu etwas 
einigen können. So ging es in der Chor: 
tiger (Mlten) Kolonie im Sabre 1874 
und aſuch an der Molotſchna, wo cs 
garnicht zu eimer gemeinjchaftlichen Aus— 
wanderung gebracht werden Fonnte. Nur 
einzelne Familien machten ſich auf, ver- 
einigten jich zu Fleineren und auch grö— 
beren Netjegefellichaften und zogen nach 
Amerifa und jtedelten bier an auf dem 
Lande welches unjere Deputaten ſchon 
ein Jahr vorher ausgejucht batten. Nur 
die Bergtaler Kolonie emigte ſich ganz 
und jiedelte als eine geſchloſſene Gemein— 
Schaft von Rußland nach Manitoba über 
und fiedelte daſelbſt auf der Djtrejerve 
an. ’ 

Da auf eine große gemeinjchaftliche 
Auswanderung von Sasfatchewan und 
Manitoba nicht zu hoffen ilt, follten ein- 
zelne Männer die Sache in die Hand neh- 
men, jich in Fleinere Gejellichaften eini— 
gen md den Anfang mit einer Anſied— 
fung machen, jo wie wir es zu Anfang 
der neunziger Jahre bei Roſthern mac- 
ten als die eriten elf Familien dort- 
bin gingen und ſich da anfiedelten. 

Das Land hier in Florida iſt gut, das 


Auswan— 
iſt eine 
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Wachstum vortrefflich und das Klima 
angenehm und gejund Es fehlt nur, 


daß Leute berfommen, ſich hier alles an- 
jehben und prüfen und dann joldhes an 


ihre Nachbarn und Freunde berichten. 
Dann wird der Mnfang zum Ueber: 
jiedeln jchon gemacht werden. 


Klaas 
* * * * 


Peters. 
— 
Montana. 

* * * 


Frazer, Mont. den 12. Mai 1921. 
Indem ſchon wieder eine geraume Zeit 
dahin geeilt iſt ‚jeit ich den legten Bericht 
für die Rundſchau einſandte, jo mahnt 
es mich Wieder an meine Pflicht als 
Korrejpondent, etwas von dieſer Ge 
gend zu berichten. 

Sn meinem letzten Schreiben berich- 
tete ich noch von Schnee und Winteriwet- 
ter, doch beute gehört das zur Vergan— 
genheit, denn der Schnee iſt zu Wajler 
geworden und der Frühling ijt eingefehrt. 
Witterung wird wärmer und weil 
der Erdboden von der Winterfeuchtigkeit, 
jowie von den wiederholten Regen, die 
wir in letter Zeit hatten, reichlih nah 
it, Find Die Wieſen und das erjtgejäte 
Getreide jchon grün. Ich bin jeßt das 
vierte Jahr bier und noch in feinem 
Frühjahr it das Getreide jo rajch und da— 
zu jo gleichmäßig aufgegangen, wie heuer. 
Es iſt wirflich eine Luft, die Felder 
anzufeben, wie alles Getreide jo pracht— 
voll bervorfommt. Mein Sohn, Johann 
TIhiegen ſäte heute Flach. Er jaate, 
noch in feinem Frühjahr hätte er den 
Flachs jo in Die naſſe Erde eingefät, 
wie diefes Jahr. Das heißt in friſch 
gebrochenem Lande. In anderen Jah 
ren war es immer bald zu trocken, Wieſe 
zu brechen, und wenn der lad dann 
in die trocdene Erde geſät wurde, dann 
nabın es bis emen Monat und noch 
länger, ebe er aufging und im Herbſt 
wurde jpat, bis er gejchnitten werden 
fonite, Der treue Serr wolle uns den 
Ernteſegen auch ferner micht entziehen, 
Denn an Gottes Segen tt alles gelegen. 

Die Schöne Pfingftzeit iſt auch wieder 


Die 


0. 


ra. Möchten wir doc einen wirflichen 
Pirnaftfegen erbalten, wie am  eriten 
Piingiten des neuen Bundes. Mie 


glücklich und felig it es, daran zu den- 
fen, wie die erite Jüngerſchar jo voll 
des Heiligen Geiſtes war und wie ih— 
nen das Kommen des Herrn Jeſu jo flar 
und aufgedeckt war, jo daß ſie den gan- 


zen Seilsplan jet der großen verjam- 
melten Menge mit großer Freudigfeit 


verfimmdigten. Keine Frage mehr: „Wirſt 
du auf dieſe Zert wieder aufrichten das 
Reich Israel?” Nein, jest wußten sie, 
dal; Jeſu Reich micht don dieſer Welt 
mar, ſondern dab er wirklich nen Sim 
mel gefahren, wildes fie mit ihren eige 
za Mey geſehen hatten, um ihnen ei- 
ne Stätte zu bereiten. Der Mpoftel Be 
trus batte das Schwert wirklich im die 
Scheide gefteeft, aber mit großer Todes- 
verachtung ſchwang er jeßt das Schwert 
des Geiſtes und mit ſolchem Erfolg, 
dab 3000 Seelen zu des Meiſters Fü— 
ben gelegt wurden als Erſtlingsfrucht 


25. Mai 


fiir jein bitter Zeiden und Sterben. Dem 
Herrn jei Danf, daß auch ich diejes gro- 


be Seil im Glauben ergreifen durfte. 
Wünſche noch allen Xejern  gejegnete 
Pfingſten. 


Jak. M. Thießen. 
* * * * En 
Canada. 

ME 


Manitoba, 
* * * 


Blum Coulee Man, den 11. 
Mai 1921. Lieber Editor und Leſer! 
Hütte wohl ſchon lange jollen einen fur- 
zen Bericht von bier gejchrieben haben, 
doch es verblieb. Noch ijt wohl ein je‘ 
der auf dem Yelde bejchäftigt, der Wei- 
zen ijt wohl in die Erde, aber es wird 
noch viel Yuttergetreide gejät. 


Das Wetter ijt hier jegt wohl nad 
Wunſch, denn eim janfter Wegen träu— 


felt über die Fluren, ſchon den zweiten 
Tag eine wahre Erquickung für die 
ihon etwas grünen Felder, als aud) für 
jedes Körnchen, das noch in der Erde 
liegt. 

Sowie ich eben aus einem Brief ent- 
nahm, joll bei Herbert, Sasf. wohl ei- 
nige Zage ein gewaltiger Sturm ge- 
wejen jein und auch wohl einige Felder 
bejcyädigt haben. Da Schreiber Ddiejes 
dort auch jeine Farm verrentet hat, ijt 
er jegt etwas mit Sorgen umgeben, ob- 
zwar wir eigentlich feim Recht dazu ha— 


ben als Kinder Gottes. 
Br. Winſinger es gibt doch Diele 


Querjtriche in unjern Rechnungen im Xe- 


ben, doc) ſoll's uns hart ergehn, lat 
uns feite jtehn; u.j.w. Nach dem der 


Herr uns zu ſich gezogen, will er un 
auch erziehen durch Xiebes-Scidjale. 

Nicht lange zurüd mußten B. 9. Pen— 
ner, unjer Rich. Korr. von Winkler, eine 
jeyr harte Erfahrung maden; da ihr 
ältejter Sohn, wenn ich richtig bin — 
Beter, duch) irgend eine Urjache durch 
ein Geſchoß jeinem Leben ein Ende mad)- 
te, er war wohl 20—22 Jahre alt. Er, 
der Unglückliche, hatte wohl ſchon einige 
Tage als Leiche auf dem Felde gelegen, 
che er aufgefunden wurde, hatte er doch 
gejagt er gebe aus, ſich Arbeit zu juchen. 
B. 9. Penner ift meiner Frau Vetter. 
Hier unser immigites Beileid in Eurem 
großen Schmerz. Wir beten: Herr, trö- 
ite Dul — 

Beſuchten kürzlich unſre Geſchwiſter D. 
P. Neufelds, Kronsthal, trafen alles 
wohlauf. Auf dem Heimwege wollten 
wir einen Abſtecher bei Gerhard Buhler 
machen: leider, da wir im der Gegend 
ınb-fanmt maren ımd Die genau Direk 
tion, welche uns von Schwager D. Neu 
feld gegeben wurde, nicht beiler beobad)- 
tet hatten, unſer Fuchs vorbei. 
Fanden auch freundliche Aufnahme bei 
tter D. Töws, Glenecross, der dort als 
Lebrer fungiert. Wir waren jedoch nur 
Mitreiiende denn Geſchwiſter J. K. 
Brandt, Lehrer von Großweide, kam 
mit ſeinen Overland und nahm uns mit. 

Im Heinen Städtchen Lowe Farm, 
nicht weit von hier, brannten kürzlich drei 


ging 


ar 








1921. 


"Läden (Store) nieder, wobei es ein Men- 
ichenleben koſtete. Das Feuer joll wohl 
durch eine Gajolin-Lampe entjtanden fein. 
Es iſt doch jchredlich, bei lebendigem Lei— 
be vebrennen. 

Sn Altona gibts für diefen Sommer 
für zwei Monate einen Lehrerfurjus; eine 
Gelegenheit, wo Lehrer jic dürfen weiter 
fiir ihren Beruf vorbereiten. 

Es eilt die Zeit, und bald ijt wieder 
die Stonferenz, welche wohl Anfangs Su’ 
li bier in Winkler jtattfinden joll. 

Br. Winfinger bijt herzlich eingeladen 
auch zu kommen. 

Die Zeit iſt auf, muß zur Klaſſe. 

Mit Gruß: 3.3. Zömw2. 

(Danfe für die Einladung. MWerdet 
ihr fommen und mich holen? Mit dem 
Dverland ſollte eS doch gut gehen. Ed.) 

* * * * * 


Steinbach, Man. den Aten Mai 
1921. Will mit dieſem noch einen Be— 
richt einſenden ehe ich meine Beſuchsrei— 
ſe nach Sask. zu meinen Kindern an— 
treten. Ich habe beſtimmt nächſte Wo— 
ce Freitag, den 13ten d. M. abzufahren. 
Vielleiht etwa auf 11% bis 2 Monate 
wegzubleiben, wenn es anders Gottes 
Wille jo it. Ob ich auch noch werde 
big Alberta fahren, kann ich noch nicht 
beſtimmt jagen. 

Hier find die Leute im volliten adern, 
doch wird es jchwerlich von allen beendi- 
get werden bis PBfingiten, indem mehre- 
re nur im voriger Woche jo recht damit 
angefangen haben. Ganz wenige haben 
auch wohl ſchon beendigt, andere unge: 
fähr auf der Hälfte. Vorige Woche gab 
c5 wegen Negen und Schnee auch meh- 
rere Tage Verſäumnis, ſpäter Nachtfrö— 
ſte. So wie heute ſcheint es doch mal 
mehr nach Sommer werden, indem es 
15 G. R. warm geweſen iſt. Solches 
Wetter iſt auch ſehr gewünſcht, daß das 
Gras beſſer hervorkommen kann, denn 
das trockene Heu will dem I. Vieh nicht 
mebr aut munden, nachdem e3 über 6 
Monate mit dem trodenen Heu borlieb 
mußte nehmen; wohingegen e8 dort im 
Ziiden fait da$ ganze Sahr auf der 
Weide gehen kann. 

Ich babe bier herum im Teßter” Beit 
viel gaftriert; fand allerwärts allwo id) 
ein- und ausging, freundliche Aufnahme. 
Sch war erit in Ebenfeld, allwo ich auch 
2 Nahre als Lehrer tätig war und dann 
de nächte Woche in Blumenort und Blu’ 
menbof und dann in Grimfeld und Um- 
gegend; und nächte Woche wie erwähnt 
fabre ih nach Langham, Sasf. Todes— 
fälle und Rranfheiten find nicht jonderlich 
zu berzeichnen. 

Sch werde verfuchen jpäter einen aus- 
führlichen Neifebericht einzuſenden. 

Grüßend Heinrich Rempel. 

* * * * * 


Todesanzeigen. 
* — * 


Helena Bechtold, geborene Konki. Un— 
ſere Gattin und Mutter, erblickte das 
Licht dieſer Welt am 22. Mai, 1878, im 
Dorfe Huſchtilloff, im Dom Gebiet, Süd— 
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Rußland. Am 1. Mai, 1899, trat ſie 
mit mir, ihrem Gatten, Eduard Bechtold, 
in den heiligen Chejtand. Im Jahre 
1910 wanderten wir aus nad) Amerika, 
wo wir uns dann bei Aulne, Kanjas, 
niederließen. Hier fand jie auch Frieden 
im Blute Jeſu und wurde auf das Be- 
fenntnis ihres Glaubens im Jahre 1910 
von Meltejter Johann Foth zu Ebenfeld, 
Kanſas, getauft und in die Mennoniten 
Briidergemeinde aufgenommen,deren treu- 
es Glied ſie au) bis an ihr Ende ge- 
blieben ijt. 

Sm Sabre 1918 zogen wir nad 
Inola, Oklahoma, wo ſie auch gejtorben 
iſt. Während der legten 7 Jahre iſt 
jie Fränflidy gewejen und hat in der Zeit 
drei Operationen durchmachen müſſen. 
Yusgangs November, 1920, erkrankte 
jie wieder und ihr Zujtand verjchlimmer‘ 
te jich jo, dag wir am erſten Weihnadhts- 
tage jelbigen Jahres mit ihr nad New— 
ton, Sanjas, fuhren, um zum dittenmal 
operiert zu werden. Sie war jo jchrwad), 


da; der Arzt nicht Hoffnung auf Ge- 
nejung gab. Doch im Aufblid zum 
Herrn wurde die Operation vollzogen. 


Wiewohl ſie anfangs ſehr jchwach war, 
fonnte ſie doh nah) 9 Wochen aus dem 
Hoſpital entlafjen werden. Sie war dann 
noch 3 Wochen in Pflege bei Hermann 
Sanzens, ihrer Nichte. Dann wurde jie 
am 21. März, 1921, heimgeholt. hr 
Zuſtand beſſerte derart, dab wir die be— 
iten Hoffnungen auf ihre völlige Gene- 
jung hatten. Jedoch am 10. April er- 
franfte fie an Lungenfieber, woran ſie 
11 Tage jehr jchwer gelitten hat. ALS 
ihr Ende herannahte, mußte jie mehre- 
remal Blut erbreden, bis jie zulegt im 
Wut eritidte. Sie hatte daher einen 
ſehr jchweren Tod. Es war am 21. 
Mpril, 1921, 25 Minuten nah 1 Uhr 
nachmittags als ihre Erlöjungsitunde 
ihlug. Sie hat jet ausgerungen. 

Als ich, ihr Gatte, fie kurz dor ihrem 
Tode fragte, ob fie nicht noch bei uns 
bleiben möchte, jagte ſie: „Ich möchte 
wohl, aber ich kann nicht, und Habe jett 
dem Serrn alles übergeben. Erziehe die 


Kinder für den Simmel, daß wir uns 
droben alle wiederjehen.” Zuletzt ‚hörte 
man fie noch leiſe die Worte liſpeln: 


„Heiland, Heiland.“ 

Alt geworden iſt fie 42 Jahre und 11 
Monate weniger einen Tag. Im Ehe— 
ſtand gelebt 21 Jahre, 11 Monate und 
17 Tage. Im Glaubensleben ungefähr 
11 Sabre. Kinder wurden uns geboren 
3 Söhne und 1 Tochter, wovon 1 Sohn 
im Kindesalter im die Ewigkeit voran— 
ging. Großmutter ft fie geworden über 
ein Rind. 

Es betrauern ihren uns zu frühen Tod 
nebjt ihrem Gatten, 2 Söhne, 1 Tochter. 
I Schwiegerfobn, 1 Großkind, noch viele 
Verwandte umd Freunde. Vor dem Krie— 
ae lebten noch ihr Bater, 2 Brüder 
und I Schweiter in Rußland. Won Die- 
fen tt der jüngſte Bruder nebjt Familie 


und eine Tochter des älteſten Bruders 
nach Deutſchland geflüchtet. Ob die an- 
der noch leben, willen wir nicht. Unſere 


11 


liebe Gattin und 
was ſie geglaubt. 
herben Schmerz. Doc trauern wir nicht 
als jolcdhe, die feine Hoffnung baben, 
jondern richten unſer tränenfeuchtes Au— 
ge nach, jenen Höhen, wo uns ein Wie 
derjehen winkt. Der tiefbetriibte 
Gatte und die Kinder. 
* * * 


* 


ſchaut jetzt, 
fühlen tief den 


Mutter 
Wir 


David K. Klaſſen, unſer lieber Vater, 
wurde durch den Tod von unſerm lieben 
himmliſchen Vater aus unſrer Mitte ge— 
nommen und in die himmliſche Heimat 
verſetzt. Unſer Vater wurde geboren in 
Süd-Rußland, Neukronsweide, anno 1854, 


den 11. April. Seine Eltern ſtammten 
aus Kronsgard. Er hat ſeine Eltern 
durch einem frühen Tod verloren; fein 


Vater jtarb als er 2 Jahre alt war, jei- 
ne Mutter jtarb ein Jahr jpäter. Dann 
wurden er und jeine 10 Geſchwiſtern un— 
ter fremde Xeute verteilt. Unſer lieber 
Vater wurde bei Peter Unraus, An- 
dreasfeld, auferzogen bis zu jeinem 20ten 
Lebensjahr. Sm 21. Jahre verheiratete 
er ih mit unſrer Mutter, Agatha Jo— 
bann Sawatfy, Fürjtenland, Dorf Ge— 
orgstbal. Eltern baben im Ehe— 
itand gelebt 46 Jahre 1 Monat und 11 
Tage, wo fie Freude und Leid mitein- 
ander geteilt haben. Die Eltern wurden 
zum Herrn befehrt anno 1884, den 16. 
September. Den 17. Mai, 1885, mur- 
de er getauft und in die Wennoniten 
Nriidergemeinde aufgenommen Unser 
lieber Vater wurde gleich als Xeiter der 
Gemeinde angeftellt. Er bat jeine Ar— 


** 
Vie 


beit im Weinberge des Herrn aus Liebe 
und Luſt getan. Seine erſte Predigt 
über Bi. 103 und feine letzte wär über 
Ser. 43, 21. Sein Haupttert war: 


„Dies Volk hab ich mir zugerichtet.“ Er 
bat 36 Sahre int Weinberge des Herrn 
in Segen gearbeitet. 30. Oftober, 
1920, bat er die letzte Predigt gehalten. 
Er wurde auch an dentjelben Tag» frank. 


Den 


Es ba+ unſerm lieben Bater jebr viel 
gefojtet, fih von feiner Familie loszu— 


reisen; er bat viel auf feinem Sicchbette 
geweint, daß er uns fo bald verlafjen 
ſollte und unſere liebe Mutter mußte 
ihn oft tröjten, da er es ſich damit nicht 
ſchwer machen jollte. Bejonders lay ihm 
jeine Familie auf dem Herzen, dal; die 
Kinder auch mit ihren Familien alle möch- 
tem richtig durchkämpfen. Unſer Vater 
bat es noch erlebt, dal; feine Kinder alle 
verbetratet find; Die jüngite Tochter hat- 
te Hochzeit als er schon zu Bette Tag. 
Er war ſich feiner Seligfeit gewih; er 
war auch jehr geduldig in jeinem Leiden. 
Er bat viel mit Gott geredet, bat auch 
iehr viel fürbittend fir die Rinder Got- 
tes eingeitanden in feiner Slranfbeit; es 


wor ihn Sehr jehwer, dal er nicht mehr 
joflte mit den Gefchwiltern in der Ge— 
meinde wirken. Es war ibm beiomders 


sehr fchwer, weil jo viele Irrlebren find, 
dal; doch noch viel Licht möchte verbrei- 
tot werden, damit auch wenn die Alten 
erit alle weg find, die jungen Geſchwiſter 
doch möchten feſt ſtehen und ſich nicht 
laſſen von allem Wind der Lehre umber- 
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„Sat der Herr 
dab ih aus— 


werfen. Er jagte dann: 
es für mich jo beichlofjen, 


gearbeitet habe, dann will id” mich in 
jeine Wege ſchicken. Sein Xeiden war 


Luftröhren-Katarrh, wozu ji) auch noch 
Zungenfranfheit gejellte. Papas Glau- 
be war immer fejt und unerjchütterlid). 
Es war für uns jchwer, jeine Leiden an- 
zujehen, doch für ihn war es noch viel 
ſchwerer. Er hat oft und viel jeine Hän- 
de emporgehoben und gejagt: „Komm 
Herr Jeſu! Kannſt du denn nod nicht 
fonmen? Komm doch!“ Er fonnte ge- 
dDuldig wie ein Hiob jein; wenm wir ihn 
beflagen wollten, dann jagte er: „Wir 
wollen nicht klagen; wir haben es noch 
ehr gut.“ Er hat ich die legten Jahre 
immer jein Bett gelobt, was er doc) für 
eim jchönes Bett habe, er fonnte ſich jo 
ihön ausruhen. Doc jekt war es das 
Gegenteil; ihm war der Ausdrud in Hiob 
19: 25—27 bejonders wichtig. Er hat 
Tagen 2 Stunden gejchlafen, was 
ſehr jchwer war in ſeiner 
Krankheit. Wenn er Beſuche befam, hat 
er immer aufgefordert zum Beten. Er 
war auch jehr froh, wenn die Gejchwiiter 
ihn befuchten. Er bat ſich auch jehr ge- 
frent, wenn er brieflichen Beſuch befam 
und erfuhr, daß die Gejchtwijter an ihn 
dachten und für ihn beteten. Er bejtellte 
noch, alle Gejchwijter, die an jeinem Lei— 
den teilgenommen, jehr zu grüßen und 
ihnen ein „Vergelt’s Gott!” zuzurufen 
"Fir alle Liebe und Teilnahme, audy den 
nächtlichen Teilnehmern befonderd. Auch 
wir, Mutter und Rinder, jagen nochmals 
Danf für die Liebe und das Entgegen- 
fommen der Gejchwijter hier bei Dalme- 
ny. Unſer lieber Vater war immer beı 
flarem Bewußtſein, bis er feinen Geiſt 
aufgab. Die eriten Tage der legten Wo- 
che famen Sohn Jakob von VBorden und 
Tochter Agatha, um ihn zu bedienen. 
Nachdem haben Tochter Margaretha und 
Sohn Johann ihn die legten fünf Tage 
bedient. Des Nachts war Schweiter Ja- 
fob Lepp jtets zur Hilfe. Es tat ihm 
ichr mohl, dal feine Kinder ihn die 
letzten Tage noch bedienen fonnten, da er 
jich Schon jelber nicht mehr helfen Fonnte. 
Seine legten Tage waren jehr jchwer, 
doch aab der Herr Gnade, daß er ruhig 
und ſanft einſchlief. 

Den letzten Abend kamen noch Geſchwi— 
ſter Johann Buhlers und Geſchwiſter Pe— 
ter K. Janzens hin. Er ſah ſich ſchon 
am Tage ſterben, denn ſeine Hände und 
Füße wurden ganz kalt. Ich mußte 
ſtetswährend den Puls zählen und ſein 
Herz behorchen und es ihm ſagen. Den 
fetten Morgen ſagte er noch: „Heute 
bis Abend bin ich dort. Er konnte das 
helle Licht ſchon nicht mehr ertragen. Da 
fagte er mit einmal zu mir: „Sobann, 
wo iſt die Gafolin-Lampe. Ih fragte 
ihn dann: „Werden Ihnen jchon die 
Mugen dunkel?” Er antwortete: „Sa!“ 
Dann fragte er mid: „Wo find die Brü— 
der?“ Sch jagte: „In jener Stube.“ 
„Die jollen berfommen.“ Dann reichte 
er den Brüdern die Hand und jagte: 
„Ihr follt noch beten.“ Darauf beteten 


in 32 
ihm au 


WÜHlennonitifche Bundjchan 


die zwei Brider. Dann fing er an zu 


iterben. Er ſchaut jegt, was er geglaubt. 
Er jtarb den 27. März um 11 Uhr 
Abends. Das Begrabnis fand am 1. 


April unter großer Teilnahme vom Dal- 
meny Berjammlungshauje aus jtatt. Ei- 
nen Bruder hat er in Manitoba, Dorf 
Roſenort, nämlid Abraham K. Klaſſen. 
Die anderen Geſchwiſter ſind alle in Ruß— 
land geblieben. Der Onkel kam auch 
zum Begräbnis, kam aber leider zu ſpät, 
weil die Züge hier nicht paſſend liefen 
und er das Telegramm nicht gleich bekom— 
men hatte, was uns allen ſehr leid tat 
und dem Onfel noch viel mehr, daß sr 
jeinen einzigen Bruder, den er in Ame- 
rifa hatte, nicht mehr jehen fonnte. Sem 
Leben hat der Bater gebradt auf 67 
Sahre weniger 16 Tage. Kinder gezeugt 
elf, von denen ihm drei in die Ewigkeit 
vorangegangen find, zwei Söhne und 
eine Tochter. Großvater war er über 
39 Stinder, dom denen ihm bier boran’ 
gegangen find. Er hinterläßt feine trau- 
ernde Gattin und Kinder, die jeinen Tod 
betrauern, doch nicht als ſolche, die Feine 
Hoffnung haben. Auch Nur lieben Sän— 
gern danfen wir für ihre Mühe und 
ihren Geſang. Im Auftrage unſerer 
lieben Mutter und Geſchwiſter, 

Johann und Martha Klaſſen. 
Mennon, Saskatchewan. 

* * * 
Nord Dakota. Den 16. 
Da ich von meinen lieben 
aufgefordert wurde ct 
iiber das plößliche Ab 
Sattin, jo will ich 


Munich, 
April 1921. 
Bruder Heinrid) 
was zu berichten, 
jterben feiner lieben 
es tun. 

Es bat dem Herrn über Leben und 
Tod gefallen, unſre liebe Schwägerin 
plötzlich durch den Tod abzurufen. 

Sie war ſonſt immer geſund 
froh. Aber die letzten paar Jahre war 
ſie mehr oder weniger herzleidend. Doch 
die letzten Wochen war ſie bedeutend beſ— 
fer. Samstag den 9ten April tat ſie 
noch alle ihre Hausarbeit und das Baf- 
fon. Mm späten Abend beforgte fie 
noch ihre Blumen, deren jie manche bat- 
te. Dann etwa um 10 Uhr gingen sie 
zur Ruhe wie gewöhnlich, nichts beſon— 
deres ahnend. Als fie eine kurze Zeit 
gelegen hatten, jaate jie, ihre Füße ſei— 
en fo falt und fie babe große Schmerzen 
in der Seite und Bruſt. Er jtand gleich 
auf und wandte alles an, was ihr ſchon 
fo oft Linderung bradte. Sie Fonnte 
aufitogen und ſagte, er folle ſich mır 
wieder hinlegen und fchlafen. Es würde 
ſchon beſſer werden. 

Dann lag ſie eine kurze Zeit ganz 
ruhig mit einmal richtete ſie ſich auf 
und ſagte, ich fühle aber ſehr ſchlecht, 
mir iſt ſehr unwohl. Dan ſank ſie zu 
rück auf ihrem Kiſſen und ſagte, O 
mein Heiland, hole mich beim; und ihr 
Geiſt war entflohbn. Der ymerz für 
Satte und Kinder war 4 

Wir, in Winkler, Manitoba erhielten 
die Nachricht per Depeſche Montag vor— 
mittag und hatten noch gerade Zeit für 
den Zug in Morden um dem Begräbnis 


und 


25. Mai 


beizuwohnen. Da meine liebe Gattin 
auch leidend iſt, ſo fuhr ich allein hin. 
Van wird jo mitgeriſſen von Tren— 


nungsſchmerz, wenn man ſieht, wie das 
Liebſte ſo plötzlich aus der Familie ge— 
riſſen wird und wer es dann noch ſelbſt 
erfahren hat, wie das Herz blutet und 
F »Auge tränt in ſolcher Stunde, dann 
chte man ſo gerne tröſten, aber es feh— 

(en ı die Worte. Herrlich iſt cs, daß wir 
nen Selland baben der auch in joldhen 
n et Seiland tft, der Schmer 

zen lindern und Wunden heilen kann. Ich 
e5 wär zum weinen, wenn fein Heiland 
wär; aber ſein Erjcheinen bracht den 


Himmel ber. 
Die Xeichenfeier wurde in der Sa 
lems Kirche, zu Munich, N. Dakota ab 
Nachdem et- 


schalten, am 13ten Mpril. 
gejungen wur 


liche Schöne Seimatslieder 
Fadenrecht Bre 


Stun NIS 


ven, machte Br. B. B. 


dDiger der M. DB. Gemeinde, den Anfang, 
mit dent Xied, Dort über jenem Ster 
nen Meer und las ob. 13, Vers 7 


und machte einige tröjtende Bemerfum 
gen und betete, Dann ſang der 


Chor 
ein Lied, dann ſprach Br. N. F. Toeivs, 


Prediger der Gemeinde, über Betri 1, 
bon 1 bis 10, dann fang der Chor noch 
ein Lied und Schreiber diejes jprad), 
über Job. 21. Vers 7. Es iſt der Herr, 
ser. 29 Vers 11, Ich wei wohl, was 
ich für Sedanfen über euch habe, jpricht 


ver Serr. Gedanfen des Friedens und 
nicht des Leidens, daß ich euch gebe das 
Ende des ihr wartet, und Lukas 8 Vers 
52, Weinet nicht. Dann las Br. Toews 
noch das Xebens-Berzeichnis wie folgt: 

Deine liebe Gattin wurde geboren in 
Sid Rußland im Dorfe Pordenau, im 
Sabre 1864 am 3 Mug. Sie war eine 
geborene Elijabetb Wiebe. Im Jahre 
1876 reifte ſie mit ihren Eltern nad) 
Amerika. Im Jahre 1885 wurde fie auf 
ihren Glauben von Aelt. Aaron Wall 
getauft und in der Gemeinde aufgenom— 
men. Im Sabre 1888 trat fie mit mir 
in den Bund beiliger Ehe. Uns wurden 
eine Tochter und zwei Söhne geboren. 
Großmuütter ijt fie geworden über zwei 
Kinder. In der Ehe gelebt, 32 Jahre 
und 8 Monate. Sie it etliche Jahre 
franflich gewejen. Die Ießten zwei Wo- 
hen war ste bejjer. Doch am Yten April 
einbalb 12 Uhr Nachts jchlug ihre Schei- 
deitunde. Ihre letzten Worte waren. O, 
lieber Setland, hole mich heim. Und 
ihr Geiſt war entflohn. 

Sefchrieben im Namen der Familie. 

D J. Did. 








Fortſetzung von Seite 7 
ton voraus.“ Diefer Saß gilt auch von 
der Reformation. Nicht ohne innere und 
äußere Vorbereitung pflegen fich weittre- 
gende geiftige und geiftliche Umwälzun— 
gen zu vollziehen. Sie ſind immer ir— 
gendwie bereits angebahnt, ehe ſie kraft— 
voll in die Erſcheinung treten. Schon 
lange vor Luther war innerhalb der 
alten Kirche der Ruf nach einer Refor— 








1921. 
mation derjelben an Haupt und lie 
vern laut geworden. Die Wurzeln je 


ner Erneuerungsverſuche weiſen tief bin- 
unter in das Mittelalter, in das 10. Jahr— 
hundert, wo die Mebte des Kloſters 
Cluni in Burgund daran gingen, bon 
Sinnen beraus mit dem Mönchtum and 
die Pirche zu reformieren; ja ſie geben 
(etlich zuriick bis in die Tage des Ur 
chriitentums. Auf unfjeren Reform 
fonzilien hatte man dann spater 
verjucht, dem Ruin der alten Bapjtfirche 
zu Iteuern, ohne jedoch zu einer wirflic) 
durchgreifenden Reform zu gelangen . 
Weit fruchtbarer als alle dieje Verbeſſe— 
rungsverſuche wirfte das todesmutige 
Auftreten einzelner  glaubensmäcdtiger 
fiibrender Geilter in faſt allen Ländern, 
jener Männer, die wir mit Recht als 
die Borläufer der WReforma 
tion bezeichnen. 

Sn Franfreidh war es Betrus 
Waldus, ein reicher Kaufmann von 
Lyon, der getroffen von dem Worte Je— 
fu an den reichen Süngling (Matth. 19, 


21.) alle feine Habe den Armen gab 
und ſeit 1177 im Verein mit gleichae- 


jinnten Männern und Frauen in Wan- 
derpredigten das Evangelium verfiindigte 
und in die Zandesiprache überſetzte Bi 
belteile im Volk verbreiten ließ. Muf 
ibn gebt die Waldenfergemeinfchaft zu 
rück, die ſich von Franfreih nad Ita— 
lien und der Schweiz, nad) Mähren und 
Deutichland Fortgepflanzt bat. 

Sn England war & Sohn 
Wiclef (ec 1324 bis 1384), der ge 
gen die päpftlicden Mißbräuche Flammen 
den Broteft erhob, der jeinem Wolfe die 
heilige Schrift in feiner Mutterjprache 
gab und durch die Ausſendung von Lai 
enpredigern, auch „arme Prieſter“ oder 
„Lollharden“ genannt, Ernjt machte mit 
dem Prinzip des allgemeinen Prieſter— 
tums. 

Bon England griff die Bewegung bin 
über nah Böhmen, wo vornehmlich 
der edle Johannes Hus in glei 
chem Getite wirfte. In feiner Bethle 
henisfapelle zu Prag predigte er in der 
tſchechiſchen VBolfsiprache, drang auf ein 
Chriſtentum der Tat und trat unerjchrof 
fen dem frechen Spiel des Ablahbandels 


engegen. Er büßte jeinen Wahrheitsmut 
mit dem Märtyrertod. Am 6. Juli 


1415 wurde er zu Konſtanz verbrannt; 
ein Jahr jpäter jtarb auch fein Freund 
Sieronymuıs von Prag auf dem 
Scheiterhaufen. 

Sn Stalien wirfte der feurige Do- 
minifanermönh Girolamo Savo— 
narola für eme Reform der Kirche, 
Mit der Strenge eines altteſtamentiſchen 
Propheten rief er in dem kunſt- und ge- 
nußfüchtigen Florenz Adel und Bolf zur 
Buße und tadelte jtreng die Entartung 
der Kurie und des Mlerus. Auf chriſt— 
licher Grundlage wollte er ein Gemein 
weien errichten, in dem weder Papſt noch 
Fürſten, fondern allein Chriſtus die Herr- 
ihaft ausüben folle. Nachdem er, um 
fich nicht mundtot machen zu lajjen, den 
bon Papſt Mlerander VI. ihm angebote- 
nen Kardinalhut abgelehnt hatte, wurde 


Wennonitifche Rundſchau 


er erfommuniziert und am 31. Mai 
1498 verbrannt. 

So waren die edeliten Borfämpfer der 
Reformation als Blutzeugen gejtorben; 
doch nicht vergeblich hatten fie ſich aufgeop- 
fert. Ihr Geift lebt weiter. Schon 
war in Deutihland, dem Land der 
Diyitifer und Humaniſten — die beide 
in ihrer Art ebenfalls Wegbereiter der 
Neformation gewejen find, — ſchon war 
in Eisleben 1483 in der Hütte eines 
armen Bergmannes Wartin Luther 
geboren, der Führer und Held der deut- 
ihen Neformation. Als der schlichte 
Auguſtinermönch, veranlagt durch das 
Ablaßunweſen Teßels, fi zum Kampfe 
rüſtete und am 31. Oftober 1517 jeine 
95 Theſen an die Schloßfirche zu Wit- 
tenberg anjchlug, da tagte das Morgen— 
rot einer neuen, gewaltigen Zeit. Und 
al3 er dann am 18. Mpril 1521 in 
Worms vor Kaiſer und Reich die Worte 
ſprach: „Hier jtehe ih; ih kann nicht 


anders. Gott helfe mir. Amen!“, da 
war die Geburt der Reformation in 
Deutſchland erfolgt. ine heilige Be- 


wegung ergriff die meiften Bürger- und 
Bolfsfreife und drang weit über Die 
Srenzen des Neichs hinaus. Muh in 
Der Schweiz griff fie um ji. Dort 
war Ulrich Zwingli, der Leutprie- 
fter von Zürich, der Begründer und 
Führer der Neformation. 

Auf was jowohl Luther als auch Zwin- 
ali ihre Neformationsfirhe begründen 
wollten,das war die heilige Schrift. 
Troßig fang Luthers Lied wider feine 
Gegner von Tauſenden von Lippen: 
„Das Wort fie jollen laffen jtahn, und 


fein'n Danf dazu haben!“ das „ſola 
jeripturä” — der Grundſatz, dab m 
Sachen des Glaubens und der Lehre die 


Bibel die einzige Richtlinie fein jolle, 
wurde zum Yormalprinzip;das „ſola fide“ 

der Grundiaß, „dal der Wieenſch ge: 
recht werde obne des Geſetzes Werke, 
allein durch den Glauben“ (Röm.3, 28), 
wirrde zum Materialprinzip der Kirche 
der Reformation. 

So hatte man den rechten Weg in 
kühnem Glaubensmut bejchritten, den 
Weg, der Ausſicht bot, an Stelle der ver- 
weltlichten römiſchen Kirche eine Gemein- 
de mit neutejtamentlicher Verfaſſung zu 


ſetzen. Aber als jowohl Luther, wie 
auch Zwingli daran gingen, ihr Werf 
auf weltliche Macht zu ſtützen und 


unter obrigfeitlihem Zwang Landes— 
firgen zu begründen, da wichen die Re— 
formatoren im verbängnispoller Weiſe 
bon ihrem ſtrengen Scriftprinzip ab 
und drängten in entjcheidenden Punkten 
die hoffnungsvolle Enwicklung in eine 
falſche Bahn Mn die Stelle des 
Bapites traten in Deutjchland die Lan— 
desfüriten als oberjte Bilhöfe, im der 
Schweiz die Näte der Städte, und was 
man chemals jo jcharf verurteilte, tat 
man num jelbit nämlich) das bermeintli- 
he Necht die Kirche mit dem Schwert 
zu verteidigen und Andersgläubige blu— 
tig zu verfolgen. 

Was aber Luther und Zwingli preis- 
gaben, daS ſuchte eine Fleine tapfere 
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Schar zu verwirfliden: die Täufer 
varen es, Die es unternahmen, die Ge: 
meinde Jeſu nach bibliichem Vorbild zu 
erneuern. große Barteien und 
Grundrichtungen chriſtlichen Gemeindele 
bens“ — ſagte Prediger Neff in feinem 
Meferat in DOberfitlzen „ſtritten da 
mals in der NWeformationszeit um den 
Vorrang: die Bapitfirche der Natbolifen, 


„Drei 


die Staatsfirhe der WProtejtanten und 
(te Gemeindekirche der Täufer. 


Xeßtere unterlag völlig auf die ſchmach— 
bollite Weife, blutig unterdrüdt und grau- 
jam verfolgt von den beiden berrichen 
den chriſtlichen Konfeſſionen.“ Was aber 
nicht ſterben fonnte, das war die von 
ven Täufern erfaßte Idee, dal Staat 
und Gemeinde zwei vorichtedene Größen 
jeien, die feine Verquickung ertrügen. 
(Fortſetzung folgt.) 
* ie > 


Die Mennoniten in Mannheim unter 
Kurfürft Karl Ludwig von der 
Pfalz 


Im 4. Band der vom Mannheimer 
Altertumsverein herausgegebenen For— 
ſchungen zur Geſchichte Mannheims und 
der Pfalz (Leipzig, Breitkopf u. Härtel 
1903) bringt Dr. Karl Hauck eine 
Biographie von Karl Ludwig, Kur— 
fürjt von der Pfalz (1617—1680). Die 
Lejer des Gem.-Bl. dürfte wohl interej- 
jieren, was dort S. 199200 über die 
Veennoniten zu lejen ijt: 

„Unbegreiflich erjcheint, wie den Füh— 
tern der veformierten Gemeinde (in 
Mannheim) auch der jtille Gottesdienft 
der Mennoniten ein Stein des Anjtoßes 
und ein Greuel jein fonnte. Es war 
eine Sefte, die auf ihre Weife Gott ver- 
ehrte, und den Geboten des Kurfürften, 
niemanden mit Gewalt zu ihrem Be— 
kenntniſſe zu zwingen, jtet3 treu geblie- 


ben iſt. Sie fühlte ji wohl in der 
Pfalz und begte dankbare Empfindun- 
gen zu Sarl Ludwig, der ihr 1655 am 
Rheintor einen Pla angewiejfen hatte 
um Dort ihr Bethaus zu errichten und 
dort ihr rubigere Tage verbürgte, als 


lie hundert Jahre zuvor in der Pfalz 
verlebt hatte. Das Net der Nufent- 
haltskündigung blieb dem Kurfürſten 
ausdrücklich vorbehalten, aber er lernte 
bald die fleißige Gemeinde jchägen und 
verfagte ihr nie jeinen landesherrlichen 
Schuß, wenn fie fi) vor dem Haſſe der 
Neformierten bilfejuchend an ihn wand- 
te; jtrenge Strafen drohte er den Hand— 
werfern der Stadt an, als er erfuhr, daß 
die reformierten Prediger ihnen durch 
die Drohung, feinen Gejfellen anzuneh- 
men, der länger als 14 Tage in men- 
nonitiſchen Dieniten geitanden, die gerin- 
gen Einfünfte jehmälern und den Auf: 
enthalt in der Stadt verleiden wollten. 
Gerade folder Leute bedurfte die Pfalz, 
und wenn Karl Ludwig ſich zur Aufgabe 
geitellt batte, jeine zertretenen und ber- 
fommenen Seimatlande wieder herzu— 
itellen, jo fonnte er die Einwandernden 
nicht mit Eonfeffionellem Auge anbliden. 
Der Gebote, die der Kurfürſt ihnen auf- 
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erlegte um den Eifer der reformierten 
Prediger zu beichwichtigen, bedurfte es 
bei den friedlichen Leuten nicht; Schmä- 
bung der Obrigkeit und Gottesläjterung 
lag ihnen fern und rühmend wird ber- 
borgeboben, daß fie ſich auch des Flu— 
chens zu enthalten pflegten. Denn Flu— 
chen mar pfälziicher Landesbrauch; der 
Pfälzer fonnte fluchen, „daß die Ster- 
ne am Simmel zitterten“, und zu Be- 
ginn des 17. Jahrhunderts entjeßte man 
den Mächter eines Turmes, in den der 
Blitz aeichlagen hatte, feines Amtes, weil 
man alaubte, daß er durch jein gottes- 
fäiterlihes Fluchen den Blitz bherbeige- 
zoaen hätte. Selbit einem jo aufgeflär- 


ten und allem Aberglauben abholden 
Rüriten wie Karl Ludwig kamen doch 


oft Sedanfen, ob nicht das Elend jeines 
Qandes eine Strafe Gottes für den un— 
ausgeſetzten Mißbrauch ſeines Namens 
ſei; dann wurden die Verordnungen ge— 
gen das Fluchen und Schwören erneuert 
und verſchärft, und es wuchs die Nei— 
gung des Kurfürſten zu der friedlichen 
Mennonitenſekte, die ihren Gott auf an— 
derem, aber gewiß nicht ſchlechterem We— 
ge als die übrigen Religionsparteien des 
Landes ſuchte. Die Neigung und Um— 
ſicht des Kurfürſten wirkte bei den Refor— 
mierten verſtimmend und als er ihre 
Klagen über die Sonntagsentheiligung 
der arbeitender Mennoniten (?) mit der 
Reifung an dieſe ermwiderte, Sonntags 
nur im Haufe zu ſchaffen und ihnen da- 
mit die letzte Wehre aus der Hand nahm, 
da beichränften fie fürderhin den Rarıpf 
gegen die Mennoniten auf Sirchenjtra- 
fen, die fie jenen Gemeindegliedern auf- 


erlegten, die an ihren Gottesdienjten 
teilnahmen oder ihre Rinder don ihnen 
taufen ließen.“ 

S. 189: „Er (der Aurfürjt) muhte 
Miicfficht nehmen auf die in der Stadt 
io zahlreich angejeffenen NReformierten, 
die ohnehin Schon dur die Zulaſſung 
der wegen ihres Fleißes jo geichäßten 


Mennoniten gefränft waren, zumal Rarl 
Ludwig ihnen jogar den Eid auf die 
Privilegien erlaffen hatte, um jis leichter 
zum Bleiben zu bewegen.“ 1 


Semeindeblatt der Mennoniten. 
ak »* 


„Meine Nahbarsfran, Frau B. led, 
war von allen Merzten in diefer Um— 
gegend behandelt worden,“ ſchreibt Herr 
Emanuel Fri von Ambrofe, N. D., 
„aber feiner hatte ihr belfen können. Sie 
war fo rheumatiſch, dab ſie weder geben 
noch ſtehen Fonnte. Sie gebrauchte dann 
Forni's Mlpenfräuter und iſt jeßt ge— 
ſund.“ Dieſe altbewährte Kräutermedi— 
zin hilft den Nieren und der Leber bei 
der Ausſcheidung und Entfernung jener 
giftigen Subſtanzen, welche die ſogenann— 
ten rheumatiſchen Leiden hervorrufen. 
Forni's Alpenkräuter iſt keine Apotheker— 
medizin, ſondern wird von beſonderen 
Lokalagenten geliefert, die ernannt ſind 
von den Herſtellern, Dr, Peter Fahrney 
& Eons Co., 2501 Waſhington Blod., 
Chicago, Ill. 


Alennonittiſche Rundſchau 
Quarter Clubs. 


“> %* 

Eines bat der Krieg hervorgerufen — 
jo jhwanfend und jo jeltfam heute noch 
die politischen Wirrnifje im Bilde der 
Seit jtehen, eines: er Hat die Welt mit- 
leidig gemacht, hat ihr die Augen ge- 
öffnet für fremdes Weh, hat jie jehen 
gelehrt und verstehen. Und bat in ihre 
Brujt den Funfen des göttlichen Meit- 
leids gelegt, der dereinjt dazu bejtimmt 
it, die Flamme der Nächitenliebe zu 
wabernder Lohe zu entfachen. 


Sn der ganzen Welt regt es fich heu— 


te, arbeiten taufend fleißige Hände, ge- 
ben bunderttaujend; geben denen, Die 
ſchwerer gelitten haben unter dem Krie— 
ge, als fte jelbjt, helfen die Wunden hei- 
len, die der Krieg mit graujamer Hand 
geichlagen bat. Und nicht zuleßt find 
es die Deutjch-Amerifaner, die Herzen 
und Sande weit auftun, um den Blut3- 
verwandten zu helfen. 

Deutjche iſt mit Necht für fern 
Drganijationstalent befannt. So kann 
e5 denn nicht Wunder nehmen, dal auch 
die Hilfstätigfeit nach den erſten impul- 
jiven Verſuchen organifiert worden iſt 
und heute durch eine große Zentralitelle, 
eine Art Clearing House, — das Cen— 
tral Committee for the Relief of Dis 
tress in Germany and Muftria— geleitet 
wird. 

Einzelunterjtügungen, Beihilfe zur Er- 
haltung von Sranfenhäufern und ande 
ren gemeinnüßigen Anjtalten, Kinderhil 
fe, Mittelftandshilfe, die Verſchickung von 
Lebensmittelpafeten, — alles da3 wird 
dur das BZentralfomitee in wahrhaft 
muſtergiltiger Weiſe beforgt. Und es ge- 
reicht den Deutjch-Amerifanern zu größ- 
ter Ehre, dab fie unermüdlich geweſen 
find in der Unterſtützung des Komitees 
und in ihrer Gebefreudigfeit. 

Nun fommt daS Bentralfomitee mit 
einer neuen Anregung, die die Beachtung 
der weiteften reife verdient, da durch 
fie wirklich Großes geleiftet werden kann. 
Es handelt jih um die Gründung bon 
Quarter Clubs, lojen Vereinigungen von 
Freunden oder Befannten, deren eine 
Aufgabe darin beiteht, daß ſich die Mit- 
alieder verpflichten, allwöchentlih einen 
Quarter zu Gunften des Hilfswerfs ein- 


Der 


zuzahlen. Ein Schatmeijter iſt zu er- 
wählen, der daS Geld möchentlih an 


einem bejitimmten Tage einzieht und am 


Schluß des Monat3 mit den Namen 
der Spender an das Bentralfomitee, 


247 Eait 41. Str., New orf, weiter- 
ſchickt. 

Welche koloſſalen Reſultate bei gewiſ— 
ſenhafter Pflichterfüllung auf dieſe Weiſe 
gezeitigt werden können, erhellt aus ei— 
ner kleinen Rechnung. New NYork hat 
beijpielsweife über 1000 deutjche Ver- 
eine, Nehmen wir nun an, dab fich 
nur 300 diefer Vereine ein Quarter 
Klub von je 10 Mitgliedern zufammen- 
findet, jo ergibt das allein ſchon $750 
mwöchentlih. Nehmen wir ferner an, daß 
es in den Mereinigten Staaten insge- 
jamt nur 3000 deutjche Vereine gäbe, 


25. Mai 


— in Wirflichfeit iſt ihre Zahl viel, viel 
größer — fo ergäbe das $7,500 wöchent- 
lich. Rechnen wir dazu 3000 deutjche 
Sejchäftshäufer, jo erhöht ji die Sum- 
me auf $15,000 wöchentlich oder #780, 
000 im Fahr. Wenn man mun in 
Rechnung zieht, dab einzelne Clubs bis 


zu 100 und mehr Mitglieder haben 
fönnen und daß ſich auch unter den 
rein amerifaniichen Vereinigungen, in 


rein amerikaniſchen Gejchäftshäufern ähn 
fihe Vereinigungen zuſammenſchließen 
könnten und ſollten, dann läßt ſich die 
ſes Reſultat leicht genug verzehnfachen 
— und erſt dann kann man mit ruhi— 
gem Gewiſſen in die Zukunft ſehen und 
wiſſen, daß die deutſche Jugend vor dem 
Hungertode, das deutſche Volk vor der 
äußerſten Not geſchützt iſt. 

Gründet Onarter Clubs! Jeder Ein 
zelne mache es ſich zur Aufgabe im Lau 
fe der nächſten Woche wenigſtens einen 
ſolchen Club in's Leben zu rufen, wenn 
möglich, mehrere. 

Jeder deutſche Lehrer, jeder deutſche 
Geiſtliche hat hier ſeine Chance ein wahr— 
haft großes und edles Werk fördern zu 
helfen. Und unter den Schulkindern, 
unter den Eltern und unter Mitgliedern 


jeder Kirchengemeinde ſind derartige 
Clubs mit Leichtigkeit zu gründen. 


Die Herzen auf! Und friſch an's 
Werk! 
na = = y 


— MVerbreitung der Bibel 
in Ebina. In China bat die Bri- 
tiſche und Ausländiſche Bibelgejellichaft 
im letten Jahre eine Verbreitung Hei 
liger Schriften zu verzeichnen wie nie 
zubor es murden im ganzen 3,274,000 
Bibeln und Bibelteile unter das Bolf 
gebracht,großenteils einzelne Evangelien. 
Es hätten fogar noch mehr Heilige 
Schriften verbreitet werden können, wenn 
die Vorräte in Schanghai größer gewe 
jen wären. Gewiß wird auch diefe Saat 


ihre Frucht bringen. (Aehrenleſerin“ 
Nr. 257, ©. 44.) 
— „Der Freie Zeuge.“ 
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Bibeln als Altpapier! Es iſt ein 
Zeichen der Zeit, da jett viele Bibeln 
zum Mltpapierhändler wandern. Der 
Preis für altes Papier ift hoch und die 
Wertihätung des heiligen Buches nied- 
rig. In den chriftlichen Kreifen aber 
herricht große Nachfrage nach Bibeln, be- 
jonder ja in unferen Sonntagjchulen. 
Das bat einige Brüder in Mitteldeutid- 
land auf den Gedanfen gebracht, die für 
fie erreichbaren Althändler zu bitten, al- 
le angebotenen Bibeln aufzufaufen und 
ihnen zu verwahren. Sie bezahlen da- 
für den Mltpapierpreis. Natürlich find 
viele diejer Bibeln in feinem guten Zu- 
Itand. Aber die Brüder bringen fie mit 
geichiefter Hand bald wieder in Ordnung 
und führen fie dann der Sonntagſckule 
zu. Wir möchten dies jehr zur Nach— 
ahmung empfehlen! Der „Wahrheits- 
zeuge.“) 











1921. 


Um der Väter Glauben. 


Erzählung aus der Gegenwart von 2. 


„Lieſe,“ rief die Mutter ihrer Jüng— 
ften aus der Küche, wo fie gerade den 
Rollkuchenteig anrichtete, „komm, bring 


Scheune hinaus; 
Tießens!“ — 


Papa den Zettel in die 
dann trag ihn weiter zu 
Eilfertig kam die Gerufene, ein blonder 
Lockenkopf, von der Schaukel draußen. 

Außer dem Lieschen hatte das Frie 
ſenſche Haus Söhne, beide ſchon 
in den Zwanzigern. Jakob, der ältere, 
hatte als Sanitär auf einem Zuge ge- 
dient, war auf dieje Wetje in Rußland 
weit berumgefommen, ja binaus bis an 
Die Starpaten in Galizien. Mit eigenen 
Augen hatte er beobachtet wie die Kriegs 
furie verbeerend durch die Lande zog,wie 
Sittenloftgfeit u. Verbrechen ihr ſchamlos 
folgten, und die betroffenen Gegenden 
jo mit namenlojen Elend,mit Schande u. 
Armut, ja mit Hunger und Sranfbeit 
bedachten. Ber der eriten Mobilifation 
von Mennoniten-Nejerpiiten am 1. Sep— 


zwei 


tember 1914 batte er fein Elternhaus 
verlaſſen müſſen. Der jiingere Bernd 
war erit 1 Jahr jpäter eingezogen wor— 
den. 


Bon der Alt-Berdjansfer Forſtei, der 
eriten Etappe des menn. Kronsdienſtes, 
gings dann bald in die Urwälder des 





Frei an 
Hämorrhoiden = LYeidende. 


Laßt nicht an Euch ſchneiden — bis Ihr biefe neue 
Hauskur verfucht, welche Feder anwenden kann ohne 
Ungemad) oder Zeitverluſt. Einfach zerfaut gelegent- 
lich ein angenehm ſchmedendes Täfelhen und befreit 
Euch von den Hämorrhoiden. 





Laßt mich es für End) Foftenlos beweifen. 
Meine „innerlihe” Methode der Behandlung und 

dauernden Linderung der Hämorrhoiden iſt die richtige. 

Viele Zaufende Danfbriefe bezeugen dies, und 

eg daß Sie meine Methode auf meine Koften pro» 
eren. 

Etnerlei, ob Ihr Fall ein alter oder erſt kürzlich 
entwidelter ift, ob es ein chronifder oder afuter, ob 
nur zeitweife oder alezeit ſchmerzt, — Ihr folltet 
um eine freie Probebehandlung ſchreiben. 

Einerlet, wo Sie wohnen oder welcher Art Ihre 
Beihäftigung iſt: Wenn Cie an Hämorrhoiden leiden, 
wird meine Kur Ste prompt kurieren. 

Gerade denen möchte ih mein Mittel fenden, deren 
Sal ſcheinbar hoffnungslos ift, wo alle Arten Ein- 
reibungen, Salben und andere lofale Behandlungen 
fehlſſchlugen. 


Ich made Sie darauf aufmerkſam, dab meine Be— 
bandlungsmweife die auberläfftefte iſt. 

Diefes liberale Anerbieten uw freien Behandlung 
tft zu wichtig, um auch nur einen Tag binausgeidho- 
ben zu werden. Schreiben Sie jetzt. Senden Sie fein 
er Schiden Sie den Koupon, aber tun Sie es 

eute. 





freies Hämorrhoiden-Mittel, 
en. 


Bag 
427 a Rage Bldg., Marfhall, Mic. 


Bitte, fenden Sie eine freie Probe Ihrer 
Methode an: 














WHennonitifche Rundſchau 


Nordojtens, wo die rufjiihe Regierung 
eine Fabrif fir Kriegszwecke angelegt 
hatte. Ein Hüne von Geſtalt und feu- 
rig bon Natur, batte Bernd jich eine 
militärische Laufbahn ganz anders bor- 
gejtelt. Er fonnte jich daher jpäter 
nicht damit ausjöhnen, feine jehnigen 
Arme mur immer an den ungefügen 
Baumjtämmen „knirr“ zu machen. Ab— 
jeits vom Xeben, verbannt in die Ein 
jamfeit der Urwaldwüſte, eingeengt und 
beläjttgt von dem Lärm des geijttötenden 
Stafernenlebens - bis zum Ueberdruß, 
biteb er unbefriedigt. So Wars geive- 
jen. 

Nett jeit einem halben Jahre daheim, 


waren jie mit neuem Eifer daran, dem 
Nater die Wirtjchaft zu bejorgen. Die 
Ernte iſt da. Die beiden Binder jtan 
den gerüjtet im Hofe. Auch die Dreſch 
maichine war fertig bis auf den großen 
Elevator. Der Water, ein rüſtiger, wür— 
dDiger Mann, arbeitete nun mit beiden 


Söhnen an der Ausbeſſerung desjelben, 
wozu ſie ihn auf der reinen Diele der 
großen Querjcheune ausgebreitet hatten 
Wanchen Querjtab hatte der Elevator 
im letten Sabre verloren und ſonſt noc) 
Löcher befommen, denn weil der Bater 
unter den umngejchieften fremden Arbei 
tern zu allem allein war, hatte ers nicht 
jo in Stand balten fünnen. 
Was jind d 


doch zwei eigene, jo gejcheite 


Sungen dem Water fir eine herrliche 
Silfe! Und das raube Leben draußen 
bat sie daheim noch brauchbarer ge— 
mact. Die Stenntnis von Xand und 


Leuten und Verhältniſſen lie das ſchöne 
Heim im Süden Rußlands gewiſſerma— 
ßen als ein Stück Paradies erſcheinen, 
zum mindeſten ſoviel, wie das Land 
Goſen in der großen ägyptiſchen Umge— 
bung. 

„Papa, ein 
häckchen in eiligem 

„Was iſts denn? Wieder ein Ver— 
bot oder eine Steuer, eine Taxe oder 
gar eine Lieferung?“ forſchte der Vater 
und faltete den Papierſtreifen auseinan— 
der. 

„Ja die Zettel 


Zettel!“ kam das Neſt 


Lauf heran. 


gehen immer noch, 
je länger, deſto mehr,“ knurrte Bernd. 
„Im raſchen Wechſel ſind wir nun 
bis zur vierten Negierungsgewalt gefom- 
men. Befehlen fönnen fie alle, aber bej- 
fern mag feine. Ausgenützt und ausge: 
beutet zu werden, dazu jind wir da.“ 
„a Brüderchen, doch man nicht jo 
vorlaut,“ bejchwichtigte ihn fein Bruder, 
der die Holzſtäbe an der Leinwand befe- 
Itigte. „Sieh die Entfernung der dritten 
Negtierungsgewalt wenn man die „Noten“ 
überhaupt jo nennen darf, durch die vier— 
te iſt meines Erachtens eine der größten 
Wobhltaten der heutigen Regierung. Ob 
wir fiinfe noch leben witrden, ob wir 
noch was zu brechen und zu beißen hät- 
ten, oder unsere Blöhe zu decken, wenn 
die Bolfsbeglüder ihre „Freiheit und 
Gleichheit und Brüderlichfeit“ weiter 
durchgeführt hätten? Na, ich meine!“ 
„Schon recht,“ nickte der jüngere Bruder, 
„das verfenne ich nicht. Meinen Danf 
wollt ich ihnen dafür wiſſen: am liebſten 
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Nhenmatismus 


Ein mertwürdiges en — von 
einem der es hatt 

Im Jahre 1893 hatte ich 2 Anfall bon 
Muiffel- und inflammatorifdem Rheumatis- 
mus. Ueber drei Jahre litt ih wie nur die 
es veriteben die den Rheumatismus felbit ha— 
ben. Sch verſuchte Mittel über Mittel; aber 
die Linderung war nur zeitweilig. Schließlich 
fand ih ein Mittel, da3 mid) völlig Furtert 
bat; es find feine Anfälle mehr gelommen. 
Ich babe diefes Mittel auch andern gegeben, 
die am Rheumatismus fehr litten, fogar bett- 
lägerig waren, — einige bon ihnen ſchon 70 
bis 80 Sabre alt. Das Refultat war immer 
daslelbe wie bei mir. 

Ich möchte, dab jeder rheumatifh Leidende 
diefes merfwürdige „Hausmittel” berfuchen 
würde. Gendet mir ıeinen Gent, nur euren 
Namen und die Adreſſe und ich fchide euch das 
Mittel frei zum Verſuch. Nachdem ihr e3 
gebraudt habt und & fi al3 das längſt er- 
wünichte Mittel ermwiefen bat, eu bon eu— 
rem Rbeumatismus au befreien, dann fendet 
mir den SKoftprei3, einen Dollar; aber ber- 
ſteht mich recht: Ich will euer Geld nicht, es 
jet denn ihr feid ganz und gar zufrieden e8 
zu fenden. Iſt's nicht fo Billig fo. Warum 
noch länger leiden, wenn Hilfe frei angeboten 
wird? Verſchiebt es nicht! Schreibt noch heute! 

Marf H. Jackſon, 1055 G. Durſton Bldg., 
Shyracuse, N. 9. 

Herren Badfon tft zu bertrauen. Obige Aus 
fage iſt wahr. 
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wäre ich mitgegangen, um auf die rote 
Bande dreinzujchlagen. Mllein, jett ba 
ben ſie ums jchon vergejjen. Sch hoffte, 
mm würde alles hübſch geordnet: es mu) 
doc) Gerechtigfeit nach allen Seiteu ein- 
geführt werden. Alle Brodufte, die wir 
liefern, werden jtrenge in Taxe genom- 
men; alles dagegen, was wir nötig ha— 
ben, iſt der Willkür überlaffen; und die 
ſtellt Preiſe, daß einem die Haare zu 
Berge ſtehen. Die Eier, zum Beifp. 
jollen wir für 1.20 das Zehntel laſſen, 
einfache eiſerne Schuhnägel mit 60 RbI. 
das Pfund bezahlen; das Fleiſch ift ca 
zehnfach  geitiegen, einfaches Dleonaft 
(Majchinenöl) dreißigfach. Kaufe mal 
ein Brett, Nägel, eine Feile, eine Forke, 
eine Schaufel, eine Senſe ufw. Ob ich 


nächſten Winter auf Solzpantoffeln zur 
Kirche geben muß?“ 
Nun ließ ſich der Bater vernehmen: 


„Hier, Jungens, horcht mal ber. Da ijt 
Antwort auf eine Frage, die euch und 
mich ſchon lange beunruhigt bat: 


Befanntmadhung. 


Es iſt befannt geaeben, daß die be- 
itellten Arbeiter nicht zu haben find, 
folglich Feine fommen. — 

Ferner iſt anzugeben: 1. Wieviel 
Arbeitsloje im Dorfe vorhanden find. 
2. Wieviel deutſchſtämmige Ukrainer 
den freien Wunsch haben, in das deut- 
ihe Serr als Kriegsfreiwillige einzu- 


treten. Irgend welcher Druck iſt nicht 

geplant. 

— den 9. VII. 1918. 
Voriteher .......... 


„Bitte Papa,“ bat Jakob, war 
das „zweitens“?“ 

Der Vater las und wiederholte dann 
mit Nachdrudf: „Irgend welder Drud 
it nicht geplant.“ Bernd jchaute mit 
Spannung auf den Vater. 


„mas 
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Die Ehriftliche Schriftenniederlage 
(Tract Depot) im Bibelhaus, 


184 Alexander Ave, Winuipeg, 

Canada. 
empfichlt jich zum Bezug guter hriftlicher 
Bücher und Schriften: 

Erzählungen, Lebensbeſchreibungen, 
Kirchen und Wiſſionsgeſchichten, Bibel— 
werke, Betrachtungen, Predigten. 

Dan verlange ausführliches Verzeichnis. 


Man., 





„Wie forreft aber diefe Deutjchen 
jind!“ jagte erjtaunt der Vater. „Es 
liegt doch in ihrem Intereſſe, die waffen 
fähige Mannjchaft bis zum Letzten zu 
bekommen. Direkten Hochdrucf würden 
einige andere Staaten angewandt haben. 
Oder aber jo allerlei Mittelchen, einem 
gewiſſen Zwang verzweifelt ähnlich. 

— ‚Wie nennt man uns da?“ fragte 
Bernd, erhob ſich und langte nad) dem 
Zettel. Er las ihn nochmals. 

„Deutſchſtämmige Ufrainer!” erlärte 
der Vater und ſetzte dann hinzu: „Es 
icheint der Gedanfe an eine Zuzählung 
zur Ufraina nicht ausgeſchloſſen zu fein. 
Freilich, nur eine Andeutung its und 
man fann feine bejtimmten Schlüſſe dar- 
aus ziehen. Taftvoll handeln die „er: 
manen“ aljo auf jeden Fall: 1. dem 
ufrainischen Staate gegenüber und 2. was 
mit Bejtimmtheit zu jagen iſt, unferer 
Veberzeugung von der Wehrlojigfeit ge: 
genitber. Und das muß ich ihnen hoc) 
anrechnen.“ 

— „Wieſo, Bapa, wie meinjt Du das?“ 
forjchte Bernd. 
— „Sich mal. Jedermann hält feine 
perjönliche Ueberzeugumg, wenn er eime 
bat, für die richtige, und da muß die 
abweichende oder gar gegenteilige eine 
irrige fein. Oder jogar zugegeben, daß 
auch diefe oder jene fremde Auffaſſung 
manches Gute Fiir Tich Dat, denft man 
Doch: das Beſſere iit des Guten Feind - 
ih halte jo und jo einen Standpunkt 
fiir den richtigen, alfo den beiten, und 
daher iſt das meine leberzeugung, 
eigentlich jollten auch alle andern das 
erfennen wie ih. So gehts den Deut- 
jchen und auch andern mit der Wehrhaf- 
tigfeit und uns mit dem Gegenteil. 

Nun aber noch eins: Sie haben die 
Macht, wir — die Ohnmacht, wir 
find vollitändig machtlos. Wie nahe liegts 





Sichere Genefung x dur das wunder- 


für Kranfe wirfende 
Eranthematifche Heilmittel 
(auch Baunfcheidtismus genannt. ) 


Erläuternde Birkulare werden portofrei zu: 
gefandt. Nur einzig und allein echt zu haben 
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nun, uns die ſcheinbar Verirrten, mit 
Gewalt zu feiner Anficht zu befehren. 
Das haben die Völfer und Neligionsge- 
meinjchaften im früheren Jahrhunderten 
jo oft getan. Sie jeßten ihren Dpponen- 
ten den Fuß auf den Naden und tra- 
ten jie in den Staub. Das tun Die 
Deutſchen heute nicht. 

„Irgend welcher Drud iſt 
plant!” — 

Freiwillig! — 

Darfſt du nicht, plagt dich dein Ge— 
wiſſen, na, laß es ſein; magſt gehen, 
wo der Pfeffer wächſt! 

„Aber Papa . Hör mal, Papa 
platten beide Brüder los. „Na 
einen Wugenbli gib mir. Alſo 
Bapa, jo rein und frei werden die Deuß- 
ichen wohl nicht fein. In 9. und in 
K. schien Doch was hinterher zu jet. 
Ind von Sagr. berichtet man von ei: 
nem direften Muß!” 

— „und trotzdem, mein Xieber, jage 
ich dir: Won der deutſchen Negierung ijt 
fein Druck angeordnet, die iſt — und 
das glaube ich feſt — durchaus Toyal 
umd human. Db vielleicht irgend ein 
Leutnant? — ich weil ja nicht —, glau- 
be faum. Sollte es wirflih der Fall 
jein, jo nur indireft. Daß ich dirs nur 
offen jage: In den meijten jolchen Fäl— 
len sind einige unjerer VBordermänner 
die eigentliche Urſache. Einige Pre— 
diger, Schulzen, Lehrer und andere 
einflusreihe Berjonen find die Ab— 
aetretenen vom Befenntnis und ha— 
ben dann jene dazu veranlaft. Für 
gewiß ſage ich euch: Uns wird nichts 
gejchehben, als was wir jelbjt uns 
ntachen. 

Sn Preußen jelbit jchleppt man die 
Mennoniten gegen ihren Willen nicht in 
den Schüßengraben: Halt du jo en — 
zimperliches Gewiſſen, wie jie wohl mei- 
nen, wohl, jo geb zum roten Kreuz als 
Sanitär, oder in den BZufuhrdienft 
(Obos). Das gewährleijtet die preußi- 


nicht ge— 


Bernd 





iche Kabinettsorder von 1868.“ 

— „Na, Nejpeft vor den Leuten, die 
fremden Glauben auch achten,“ gab Ja— 
fob offen zu. 

— Und Sungens, laßt uns auch ihren 
Glauben nicht geringjchätig behandeln. 
Bei allem Feithalten an der jelbiterfann- 
ten Wahrheit darf man die Menjchen 
wegen einer andern Weberzeugung nicht 
verachten Freilich fommt jenen die Ver— 
weigerung des Striegsdienjtes wenig ch 
renbaft vor.” 

„Papa, das iſts ja 

jich der junge Rieſe, ‚jene 

fir Schlafmügen, fir Feiglinge 
Nater, ein Safe bin ih nicht. 
venft einmal zurück: Der „Najonej Sio- 
wet“ baufte ganz nach Belieben, Tag 
und Nacht mußten unfere Bechenfuhr- 
werfe geben, Neitpferde nahmen jie aus 
ven Ställen und jagten jie faput, wie 
3. Beiſp. unſere „Laſtotſchka,“ ujw.; na, 
wir willen ja alles. Und niemand er- 
barmte jich über die Räuber. Mit ein 
paar don ihnen hätte ich allein aufge- 
wachen.“ 


eben,“ eiferte 
müſſen ums 
halten. 

Und 


(Fortſetzung folgt.) 


* * * * 
Treue Lieb' bei Weib und Kind, 
Treuen Freund und treu Geſind — 
Heil dem Manne, der das find't. 





Waflerjuht, Kropf 


Ich babe eine ſichere Kur für Kropf oder dicken Hals 


(Goitre), tft abfolut harmlos. Auch in SHerzleiben, 
Waflerfucht, Berfettung, Nieren, Magen- und Leber- 
leiden, Hämorrbotden, Geſchwüre, Rheumatismus, 
Eczema, Frauenfranfheiten, Nervenleiden und Ge— 
ſchlechtsſchwäche fchreibe man um freien ärztlichen 
Nat. Geſchlächts- und Nervenſchwäche erden mit 
Nat. Geſchlechts- und Nervenſchwäche werden mit 
autem Erfolg jeßt gebeilt durh Mittel, die auf 
die inneren Drüfen wirken. 
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